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Verständigung auf Deutschlands Kosten
Oesterreich will „Talsachenpolitik " treiben

Das deutsche Eigentum in Amerika
Die neue Verständigung

der Entschließung des Tiroler Landtags , den Völker
bund  um Schutz des südtiroler Deutschtums zu ersuchen
beschäftigen. ,

*

Die polowsicrvNLder oftoberschlesischen Industrie
kattowitz. 3. Dez. Um das Deutschland mit List und

Gewalt entrissene Ost-Oberschlesirn raschestens ganz polnisch
zu machen, hat sich vor längerer Zeit eine Vereinigung von
„moralischen Sanatoren " gebildet, die besonders auch dar¬
auf ausgeheu, die private Industrie nr polonisieren. Diese
Bestrebungen werden von dein polnischen Regierungspräsi¬
denten. dem Wojwoden, nachdrücklich gefördert. An Stelle
des kürzlich verstorbenen Bergrats Krause trat der polnisch«
De Mobilmachungskommissar Tarnowski in den Berg- und
hüttenmännischen Verein ein. Die Vertrauensleute der
deutschen Gewerkschaften ln den verschiedenen Betrieben er¬
hielten die Kündigung. Die polnischen Gewerkschaftenda¬
gegen bekommen Regierungsgelder, um den Kamps mit den
stärkeren deutschen Gewerkschaften führen zu können. Die
Behörden fordern eine vollständige Polonisierung des ge¬
samten Beamtenapparats der Industrie . Auch in der pol¬
nischen Presse in Oberschlesien hat eine „Sanierung " begon¬
nen durch einen gründlichen Personalwechsel im amtlichen
Nachrichtcnbureau P . A- T. Die „Sancttoren" geben eine
besondere Zeitung heraus , die sie mit Hilfe von Regierungs¬
geldern unter dem Herstellungspreis abgebcn, um so die
polnischen Blauer , die den Kurs der „Sanatoren " nicht mit¬
machen wollen, enttveder vor ihren Wagen zu spannen oder
rar zu macken.

restlichen Forderungen von ebenfalls d0 Millionen Doller
werden dieser Interessengruppe Genußscheine  am
künftige Dawes-Zahlungen gegeben. Die 20 o. H. der beim
Schatzamt aus dem inzwischen verkamten deutschen' Privat¬
eigentum ausgelaufenen Zinsen,  die zunächst für die
Befriedigung der amerikanischen Privaransprüche benutzt
werden, sollen später gleichfalls aus den Dawes-Zahlungen
an die Deutschen zurückerstattet  werden . Für
alle Ansprüche, die nicht sofort bezahlt werden, werden 3,5
v. H. Zinsen gewährt , die gleichfalls aus den Dawes-
Zahlungen zu decken sind. Den niedrigeren deut¬
schen Ansprüchen,  die ursprünglich ein Vorrecht er¬
halten sollten, soll nach dem neuen Plan kein Vor¬
zugsrecht  eingeräumt werden. Anderseits sollen die
amerikanischen Privatansprüche , die aus Todesfällen her¬
geleitet werden oder durch deutsche Kriegshandlungen verur¬
sacht sind, sofort voll befriedigt werden, wodurch aber an
der Tatsache, daß die Amerikaner zunächst nur insgesamt
80 v. H. ihrer Forderungen befriedigt erhalten, nichts ge¬
ändert wird. Die Befriedigung aller  Ansprüche wird,
vorausgesetzt, daß dieser Plan vom Kongreß angenommen
wird, der aber jedenfalls noch im Senat auf Schwie¬
rigkeiten  stoßen wird, ungesährlSJahre  in An¬
spruch nehmen, worauf dann erst die Dawes-Zahlungen zur
Erfüllung der amerikanischen Regierungsforderungen —
etwa 60 Millionen Dollar — verwendet werden sollen.

Von dieser Regelung wird das zweiprozentige Vorzugs¬
recht aus den Dawes-Zahlungen , die Amerika für seine Be¬
setzung-Kosten bezieht, nicht berührt.

Tagessprege!
Das Relchslabinett hat beschlösse'.!, die drei deutscherseits

zu ernennenden Mitglieder des Verwattrmgsrals der
Reichsbahngesellschaft, die unlängst sahungsgemäszausgekosi
Worden waren , nämlich Dr. Luther, v>Siemens und v. Ba-
tocki(den Ernährungsdiktator im Krieg), wieder in den Ver-
wMlingsrak zu entsenden.

We Arbeiter der Thüringer Textilindustrie werden am
Montag die Arbeit wieder aufnehmen, nachdem der Schleos-
spruch für verbindlich erklärt worden ist.

Die Ausucchmeverorduungen in England wurden aus 3.
Dezember zum größten Teil aufgehoben, da der Vcrgarbei-
terausstand als beendigt anzusehen ist.

Politische Wochenschau.
„Mir wird von alle dem so dumm, Äs ging mir ein

Mühlrad im Kopf herum." Ja , man wird ganz wirr , wenn
man heute von Locarno und Thoiry, von einer deutsch¬
französischen „Verständigung", einer italienisch-englischen
„Freundschaft", von einer regen italienisch-französischen„Zu¬
sammenarbeit", von einer deutsch-italienischen „Annährung"
oder gar von einer bevorstehenden „Viermächtekon¬
ferenz" (!) zwischen Deutschland, Frankreich, England und
Italien zu lesen bekommt. Was ist wahres daran ? Wie
stehen denn eigentlich Frankreich und Italien zueinander?
Bald heißt es, daß nächstdem Mussolini und Briand zusam-
menkommen, bald wird versichert, daß davon gar keine Rede
sein könne. Dann wird von einer „baldigen Auswirkung
der Thoiry-Politik" profezeit, oder man hört, daß alles beim
Wien bleibe. Und die beiden Helden des Dramas — fast
hätten wir der „Komödie" geschrieben— Briand und
Stresemann  hüllen sich entweder in tiefes Schweigen
ein oder reden sie in Rätselworten, die man so oder anders
deuten kann. Jedenfalls sieht man im besetzten Gebiet nichts
mehr vom vielversprechendenSilberstreifen.

Und doch hat man den Eindruck, daß in einem  Punkte
Z-die Entscheidung näher rückt. Wir meinen die Ueber-
' wachung.  Nicht als ob es nach diese Woche geschähe. Wäre

zwar allerhöchste Zeit, denn am Montag beginnt die 43.
Tchzung des Völkerbundsrats.  Und da wäre es gut
gewesen, wenn vorher dieser häßlichste Stein des Anstoßes
aus dem Wege geräumt worden wäre. Wohl hat General¬
sekretär Drummond  in Berlin einen Besuch gemacht.
Aber er verhandelte dort über andere Dinge, vor allem über
Personalfragen, ob und wieviel Deutsche in den großen
Kreis der Völkerbunds-Beamtenschaft ausgenommen, werden
sollen. Vielleicht auch darüber, ob Deutschland, dem nach
dem französischen Alphabet diesmal der Vorsitz im Rat zu¬
kommt, davon Gebrauch machen wolle, oder ob es lieber
damit bis nächstes Frühjahr warten wolle, wo der Rat so
wie so Berlin mit seinem Besuche beehren will.

Nein, aber die Lösung der UeberwachuNgsstreitfrage läßt
sich nicht länger hinausschieben. Allerdings, wenn es auf
Frankreich ankäme, dann wpre es noch lange an der Zerr,
die hohe „Interalliierte Militär - Kontroll-
Kom Mission"  aufzuheben. Der findige General Walch
entdeckte irgendwo unerlaubte Gewehre oder Patronen oder
Hufeisen. Glücklicherweise aber haben auch die anderen
Großmächte ein Wörtlein mitzureden. Nun hat allerdings
Chamberlain  über diese Sache wieder einmal ein
„Memorandum"  losgelassen . Aber niemand außer
Poincare  und dessen Kollegen kennen dessen Wort 'aut.
Es soll über die Befugnisse des Chefs der Reichswehrleitung,
die militärischen Verbände, die Rekrutierung und die Aus¬
fuhr von Munition handeln. Es soll — und das scheint das
wichtigste zu sein — einen andern Standpunkt zu der deut¬
schen Entwaffnungsfrage einnehmen als der Generalissimus
Fach.

Jedenfalls scheint England auf eine Beschleunigung der
Lösung zu drängen. Es sei jetzt Zeit, die seitherige feind-
bündliche „M ilitärkontrolle"  mit der in Artikel 213
vorgesehenen ov -kerbundlichen „Investigatio  n" zu ver¬
tauschen. In Paris wäre inan damit einverstanden, unter
der Voraussetzung, daß die neuen Untersuchungskommissio¬
nen einen ständigen Charakter erhielten und daß für alle
Fäll«, besonders aber für den Fall der Räumung des be¬
setzten Gebiets, am Rhein, wie es im Investigationsprotokoll
vom 27. Sept . 1924 heißt „ständige Elemente" (elemento
stsdleo) eingerichtet würden. Das wäre für uns Deutsche
eher eine Verschlimmerung als eine Erleichterung. Glück¬
licherweise teilt England mit uns eine andere Auffassung.
Der Artikel 213 des Versailler Vertrags sehe keine solche
ständige Aufsicht vor. Ja , wir gehen einen Schritt weiter:
Eine Militärüberwachung, welcher Art sie auch sein möge,
verträgt sich schlechterdings nie und nimmer mit unserer Zu¬
gehörigkeit zum Völkerbund. Eine ebenbürtige Großmacht
— und das i st Deutschland als ständiges Ratsmitglied —
kann sich's allen Ernstes verbitten, daß sie von den andern
überwacht wird. Deutschland hat es endlich satt, den ver¬
stoßenen Bettler oder nur auch das minderwertige Aschen¬
brödel unter den Völkern .zu spielen.

Merkwürdig! Sobald sich heikle Dinge in der diplomati¬
schen Welt vorbereiten, erscheint der russische  Außen¬
minister Tschitscherin  auf der Bildfläche. Von Odessa,
wo er mit den Türken ein Techtelmechtel hatte, reiste dieser
Mephisto — oder Eduard VII. — nach Warschau,  um
zwischen Polen und der Sowjetunion eine „Enstpannung"
anzubahnen, und jetzt will er da und dort verbanden , ob
nicht die Weltmirtlcbaftskonferenz vom Mai

Paris , 3. Dez. Der polnische Botschafter Zaleski hatte
mit Briand und Poincare Besprechungen über die «Sicher-
heikSfrage" und die Aeberwachung Deutschlands, an denen
heute auch Chamberlain, der auf seiner Reise nach Genf
wieder in Paris Aufenthalt nahm, teilgenommen hak. Frank¬
reich und Belgien rückten die . Sicherheit" in den Vorder¬
grund und haben es vor allem auf die vaterländischen Ver¬
bände in Deutschland abgesehen. England fürchtet die Aus¬
fuhr von Kriegsmaterial nach Rußland und dem Fernen
Osten, Polen beklagt sich über die Unterhaltung der deut¬
schen Festungen im Osten. Die Blätter „Humanite",
„Homme Libre" und Exzelsior" sprechen offen davon, daß
Frankreich und England sich wieder verständigen werde,
und zwar so, daß Frankreich England in China unterstützen
werde, wogegen England den französischen Forderungen in
Gens (Sicherheit, Aeberwachung, Investigation usw.) bei-
kreien werde. Dadurch, daß Dr. Stresemann den Vorsitz
auf der Tagung des Völkerbnndsrats in Genf dem Belgier
Vsndervelde überließ, werde die vom Völkerbund in Aus¬
sicht genommene . Investigation" bis zum Zusammentritt
des Völkerbunds im März in Wirksamkeit treten, und bis
dahin werde Deutschland . mürbe gemacht" sein.

Seipel gegen dcu Anschluß
Wien, 3. Dez. Im Haushaltausschutz des Nationalrars

sprach Bundeskanzler Dr. Seipel  über den Anschluß
Oesterreichs an Deutschland sehr kühl oder eigentlich ableh¬
nend. Man müsse die bestehenden Verträge achten und ein-
halten. Oesterreich müsse „Tatsachenpolitik" treiben. Ein
gutes Verhältnis zu dem größten (!) Nachbarreich Italien
sei notwendig, allerdings müßten dann die Klagen der Süd-
tiroler verstummen. Die Bundesregierung werde sich mit

Wie bereits berichtet, ist in den ln Neupork geführte»
Verhandlungen zwischen den deutschen und den amerika¬
nischen Anwärtern aus Schadenersatzeine BersrändigunZS-
lösung für die Freigabe des dentfchen Eigentums erzielt
worden, die sofort in einem Gesetzentwurfniedergelegt und
an den Vorsitzenden des Haushaltausschusses des Abgeord¬
netenhauses, Gree  n, weiiergegebcn wurde. Nach den
Vorschlägen sollen sofort 80 v. H. des beschlagnahmten
Eigentums den deutschen  Eigentümern sreigegeben wer¬
den. Dagegen wurden 20 o. H. der avgelaufenen und beim
Schatzamt hinterlegten Zinsen, die Dawes-Zahlungen bis
zum 1. September 1927 und 50 v. H. der für die Entschädi¬
gung der Reeder und der beschlagnahmten Patente auszu-
wersende Summe für die Befriedigung der amerikan  i-
fchen  Ansprüche bestimmt, denen weiter der amerikanische
Anteil an den Dawes-Zahlungen so lange ausgezahlt werden
wird, bis auch die amerikanischen Privastorderungen bis zur
Höhe von 80 v. H. befriedigt sind. Darauf werden die
amerikanischen Dawes-Einkünsle zu gleichen Teilen
unter die amerikanischen und deutschen Anwärter bis zur
vollen Befriedigung der beiderseitigen Privatansprüche ver¬
teilt werden. Die Reedereien , Patentinhaber
usw. werden sofort,  nachdem alle Ansprüche gebilligt sind,
inbarbiszurHöhevonöOMillionenDollar
befriedigt werden, vorausgesetzt, üaß der Kongreß die 100
Millionen Dollar als Entschädigung für die beschlagnahmten
Sckff'r. Radiostationen und Patent .- cFür die

1927 in Amsterdam  statt in d. m den Russen io ver¬
haßten Genf tagen könnte.

Endlich hat der amerikanische  Haushalrausschuß
über die Rückgabe deutschen Vermögens  einen
Beschluß gefaßt̂ Hienach sollen die Eigentümer beschlag¬
nahmter Vermögen 80 Prozent erhalten. Die restliche» 20
Prozent verbleiben in den Händen des Verwalters der be¬
schlagnahmten Vermögen, bis die amerikanischen Ansprüche
befriedigt sind. Höchste Zeit ! Die Amerikaner dürfen wohl
ihren Verpflichtungen uns gegenüber Nachkommen. Was
haben sie nur durch den Krieg gewonnen!  Das
zeigt der Jahresbericht des Hanbelsamts über das Wirt¬
schaftsjahr vom 1. Juli 1925 bis 30. Juni 1926. Es war ein
Erfolgsjahr ohnegleichen: keine Arbeitslosigkeit, vielmehr
Steigerung der Ausfuhr, des Verbrauchs, der Löhne. Das
Bauwesen allein hat eine 50prozentrge Zunahme erfahren.
An neuen Anleihen wurden im letzten Jahr nicht weniger
Äs 1,3 Milliarden Dollar aufgelegt. Die Zahl der Dollar-
Millionöre hat sich von 4500 im Jahr 1914 auf 11 000 im
Jahr 1826 (1917 waren es sogar 11 800) erhöht. 74 Ameri¬
kaner haben je mehr als 1 Million, im ganzen 154 825 709
Dollar Einkommen. Bei einem Einkommen von 1 Million
zahlt der Amerikaner 483 628 Dollar Steuer . Das sind wahr¬
haftig gewaltige Summen . Wie arm sind wir Deutsche
dagegen!

In Rumänien  ist der König Ferdinand totkrank.
Wohl ist für seinen Todesfall schon längst ein Regenrschafts-
rak vorgesehen. Dennoch erwartet man starke Unruhen.
Kronprinz Carol  ist trotz seines mehr oder weniger frei¬

willigen Lhtvi, . er,,i.h:s noch ulchk vergelten. Im übrigen
ist cs sür uns Deutsche  erfreulich zu lesen, daß Minister,
p. üsiüenr General Avarescu  unseresi Landsleuten (wie
auch den Madjaren ) allerlei Erleichterungen zu gewähren
begonnen hat.

Dagegen scheint der albanische  A u f sta n d, der sehr
bedenkliche Formen angenommen hatte, durch den bekann¬
ten Diktator Achmed Zoyu  niedergeworfen ,zu sein. Frei¬
lich damit ist die Sache nicht zu Ende. Albanien ist nun ein¬
mal das Land der Bandenkämpfe. Von einer Regierung
kann man eigentlich nicht reden; auch nicht von Verfassung
und Gesetzen. Jeder tut eben, was er mag. Wohl wäre es
Lache des Völkerbunds, hier einmal nach dem rechten zu
sehen. Aber das hält schwer. Lauern doch drei Nachbarn,
I ilien, Südslawien und Griechenland, auf die Beute. Ihrer
E .versucht verdankt auch dieser sogenannte Staat einzig und
allein seine zweifelhafte Existenz.

In China  scheint es nun recht ernst zu werden. H an°
kau (im PangtsetÄ) befindet sich im vollen Aufruhr. Der¬
selbe richtet sich in erster Linie gegen die Engländer , aber
auch gegen die übrigen Ausländer . England und Ame¬
rika  haben deshalb ihre Skreikkräfte verstärkt und auf dem
Tangtsestrom hinaufbefördert. Das klügste wäre, wenn die
Engländer, statt von Nordchina Hilfe zu erbitten, gute
Miene zum bösen Spiele machten und, wie es die Japaner
bereits getan haben sollen, die siegreiche Kantonregie¬
rung  anerkennen und auf alle Zollhoheit verzichten wollten.
Kanton  scheint die Zukunft zu gehören, jetzt um so mehr,
als die Pekinger Zentralregierung,  dir kerne
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In der heutigen Sitzung des Landtags wurde zunächst
der Gesetzentwurf über eine Staatsbürgschafk für eine A n -
leihe der Wohnungskreditanstalt  in Höhe von
10 Millionen Mark in 2. und 3. Lesung angenommen . Ohne
Aussprache passierte ein zweiter Nachtragsetat . Ein A b -
änderungsgesetz zum Kirche ngesetz  und ein
zweites Abändcrungsgesetz zum Gebüudebrandnersiche-
rnngsgesetz wurden dem Wirtschaftsausschuß überwiesen.

Sodann wurde die große Aussprache über das Ge¬
werbesteuergesetz  fortgeführt . Finanzminister Dr.
Dehlinger  wies daraus hin , daß man in den Protest¬
versammlungen der Industriellen und der Handwerker
weder von den M i l l i a r d e n z a h l u n g e n an den
F e i n d b n n d, der wahren Ursache aller wirtschaftlichen
Not , noch davon gesprochen hat , daß der R e i chs f i nanz¬
minister seine Steuerermäßigungen auf
Kosten der Länder und der Gemeinden vor¬
genommen  hat . Die Aufreizung  in den Versamm¬
lungen zeigte sich in einer an ihn gerichteten a n o n y m e n
Postkarte  eines Handwerkers , der schreibt: „Pfui Teufel
vor solchen ungerechten Führern , Ihr gehört an die Wand
genagelt !" Daß sowohl die Versammlung der Handels-
wic der Handwerkskammern die vom Sicuerausschuß be¬
schlossenen Ermäßigungen unterschlagen  haben . Hütte
man von amtlichen Organen nicht erwarten sollen. Durch
Annahme der demokratischen Anträge würden dem Staat
3 Millionen an Einnahmen entzogen . Der Ausfall beim
Gewerbekataster müßte die Gemeinden  zwingen , ihre
Umlagen wesentlich zu erhöhen und diese Mehrbelastung
treffe dann den Hausbesitz,  namentlich in den Städten.
Bisher waren die Gewerbekataster viel zu
nieder.  Der Entwurf bringe einen gerechten Ausgleich.
Nach ihrem Protest am Sonntag hätten die Handwerker
in Stuttgart herrlich und in Freuden gelebt und deshalb sei
es eine Uebertreibung , zu sagen, die Vorlage „erdrossele das
Handwerk ". Die neuen Milderungsanträge des Zentrums
und der Bürgerpartei bringen einen Steuerausfall von 1.5
Millionen Mark . Der Minister wies dann die Unrich¬
tigkeit  der Behauptung nach, daß Württemberg die
höchste Gewerbesteuer in ganz Deutschland erhebe . Ver¬
treter von amtlichen Organen sollten so viel Pflicht und
Gewissen  haben , daß sie das , was sie behaupten , auch
beweisen.  Er treibe keine einseitige Jnteressenpolitik,
erstrebe vielmehr einen gerechten Ausgleich.  Opfer
müsse jeder bringen . Wer sie abschütte!» wolle , sei kein
Freund des Vaterlands.

m MtlmdttlDcii Liiilillllg
Abg . Bock (Z .) betonte , wenn bei jenen Proteslversami »-

lungen die vom Steuerausschuß beschlossenen Milderungen
von Handels - und Handwerkskammern unbeachtet gelassen
wurden , so könnten solche Organisationen keine» Anspruch
erheben , ernst genommen zu werden . Wenn die Demo¬
kratie Abgeordnete  als Wortführer auftreten lasse,
diegarnichtdieBerechtigunghaben , fürihre
Fraktion zu reden,  so müsse man daraus die Konse¬
quenz ziehen , solche Redner unbeachtet zu lassen. Würden
die vom Zentrum und der Bürgerpartei gestellten Mil-
derungsantrüge angenommen , so habe das Handwerk keine
Veranlassung mehr , sich zu beklagen , es märe denn , daß es
eine steuerliche Bevorzugung  beanspruche

Abg . Rath (DV .) warf der Regierung vor . daß sie nicht
offen und frei operiert habe . Hätte die Regierung bessere
Unterlagen geschaffen, so wäre die Wirtschaft nicht in solchem
Ausmaß beunruhigt worden.

Abg . Dr . Schott (BP .) wandte sich scharf gegen die
parteiagitatorische Ausschlachtung der Steuervorlage durch
die Demokratie , die damit nur ibre verlorene Position
wieder erringen möchte. Im Iabr 1922, als auch über die

Gewerbesteuer beraten wurde , und noch der demokratische
Finanzminister Schall da war . hätten die Abg . Rvl ', mW
Henne zwar auch Milderungsanträge gestellt, ' aber lie¬
ber A b st i m nr rr n g seien sie hi >? t er der Säule
verschwunden.  Ihnen gehöre die Maske herunter-
gerissen . Durch die verfluchte Agitation der
Demokratie sei der Bauernbun 'd jedem Ver¬
gleich abgeneigt oeworde ». Eine solche Agitation
wie die der Demokratie dürfe nicht mehr Vorkommen.

Abg . Mergenthaler (Völk .) sprach dem Finanz-
mmtster das Vertrauen aus . Wer wie die Demokraten den
Dawes weg  als den allein seligmachenden ansehe, habe
kein Recht, Steuern abzulehnen und Erwerbsstände gegen
die Regierung aufzustacheln . Die Politik von Stress-
mann  habe in die Sklaverei geführt . Das sollten die De¬
mokraten in ihren Versammlungen sagen.

Abg . Schneck (Komm .) meinte , die Erregung in der
stadthalle -Versammlung sei nicht vom Gaggern emer
kleinen „Henne " hergekommen , sie habe andere Ursachen.
Die Handwerkerpolitik der bürgerlichen Parteien habe
Bankrott gemacht. Eine „neue Wirtschaftspartei " , mit der
Abg . Henne gedroht habe , wäre nur ein neuer Name für
den alten Dreck. Die Deutsche Volkspartei sei keine Hand¬
werker -, sondern eine Großindustriellenpartei , an deren
Spitze der Bierflaschensyndikus Stresemann stehe.

Geldmittel mehr hatte , ihr ohnehin schattenhaftes Dasein aus¬
gegeben hat und zurückgetreten ist.

In unserem Reichs tage  gehr es wieder recht hoch
her . Es handelt sich um das Gesetz gegen Schmutz und
Schund,  Dabei halten die bürgerlichen Parteien , mit
wenig Ausnahmen , zusammen , und es scheint, daß sich wegen
der heißumstrittenen Paragraphen 2 und 3 eine Einigung
von den Völkischen bis zu den Demokraten erzielen läßt . So
wenigstens sah es bei der zweiten Lesung aus . Auch ist
man sich noch nicht recht klar, ob man statt der Landesprüs-
stellen 3 Reichsprüfstellen und eine Oberprüfstelle in Leipzig
einrichten will . Das merkwürdigste aber war , daß die preu¬
ßische Regierung in dieser Sache gegen die Rcichsregierung
Stellung nahm . Und doch sitzen in beiden Regierungen
Zentrmnsminister . Allerdings scheinen sich die preußischen
dem Einspruch ihres Kabinetts nicht angeschlossen zu haben.

Der P o t e m ki n f i Im bekommt immer noch keine
Ruhe , Im Reichstag beschwerte sich Abg . Crispien (Soz .)
gegen die ablehnende Haltung der bayerischen und der würt-
kembergischen Regierung , Der Film sei von „hohem, wich¬
tigen Ernste getragen " und besitze einen „großen künstleri¬
schen Wert ."

In unserem württembergischen Landtag  setzt es zur
Zeit einen harten Kamps ab. Es geht um das neue Ge¬
werbesteuergesetz.  Da hagelt es nur so mit Ver¬
besserungsanträgen wegen Steuerbefreiung der Gärtnerei¬
betriebe , der Besteuerung der gemeinnützigen Genossenschaf¬
ten , der Wandergewerbetreibenden usw. Nicht selten kom¬
men Bauern und Gewerbetreibende scharf hintereinander.
An Grund genommen aber sind sie alle heute in gleicher
Verdammnis . Denn sie ringen um ihre Existenz. Nur schei¬
nen nicht alle die wirklichen Ursachen der Not zu erkennen:
Vertrag von Versailles und Dawes -Abkommen.

Neuestes vom Lage
Da : Gesetz gegen Schund und Schmutz wieder gefährdet

Berlin , 3. Dez, Zwischen dem Zentrum , der Deutschen
Volkspartei , den Deutschnationalen und den Völkischen war
eine Einigung erzielt worden , daß rm Gesetz gegen Schund
imd Schmutz im Einvernehmen mit den Landesregierungen
mehrere Reichsprüfstellen errichtet werden sollen. Die De¬
mokraten gaben ihre Unterschrift nur unter der Bedingung,
daß die Deutschnationalen , die Völkischen und die Wirt-
schastspartei von der Unterschrift ausgeschlossen werden . Die
Deutschnationalen , ohne die der Antrag nicht durchgehen
kann, traten darauf zurück,

Für ein Rentnerversorgungsgesetz
Berlin . 3. Dez. Der Deutsche Rentnerbund , die über alle

Teile des Reichs sich erstreckende Organisation der deutschen
Rentner , hat allen Fraktionen des Reichstags Len Entwurf
eines Rentenversorgungsgesetzes eingereicht mit der Bitte,
es schleunigst zu beraten und zu verabschieden . Der Deutsche
Rentnerbund lehnt nach wie vor die Fürsorge durch die
Gemeinden , die er stets nur als eine Zwischenregelung an¬
gesehen hat , ab und hält seine alte Forderung einer reichs¬
gesetzlichen Versorgung  seiner Mitglieder aufrecht.

Major Buchrucker beantragt das Wiederaufnahmeverfahren
Berlin , 3. Dez. Major Buchrucker,  der seinerzeit

wegen des Küstriner Putsches zu 10 Jahren Festung ver¬
urteilt worden war , hat seinen Verteidiger beauftragt , ein
Wiederaufnahmeverfahren vorzubereiten . Er hat seinem
Rechtsbeistand eine Denkschrift übergeben , deren Inhalt den
Küstriner Putsch in einem andern Licht erscheinen lassen soll.

Enttäuschung über die „Reform " der Rheinland
ordonnanzen

Koblenz. 3. Dez. Die Vorberatungen über die Abände¬
rung der sog. Ordonnanzen , d. h. über die Verordnungen
der feindlichen Rheinlandkommission sind beendet . Die
Ordonnanzen sollen von über 300 auf ungefähr 8 zusammen-
gezogpn werden . In Wirklichkeit bleibt alles beim Alten.
Die „Reform " bezieht sich in der Hauptsache nur auf Aeußer-
llchkeiten . Dagegen behält sich die Rheinlandkommission in
dem neuen Entwurf vor : DaS AuswcisungSrechk , das Recht
der Beschränkung der Presse - und BereinSfreiheit , daS Be¬
stätigungsrecht für die im befehlen Gebiet wirkenden deut¬
schen Beamten sowie die Gerichtsbarkeit der feindlicken
Militärgerichte . Im Rheinland ist man über dieser „Re¬
form ", die gerade die Haupibeschwerdepunkke der deutschen
Bevölkerung übergeht und die ein Hohn aus den Vertrag
von Locarno ist, anfS höchste enttäuscht.

Die FolketyingSwahlen in Nordschleswig
Flensburg , 3. Dez. Bei den gestrigen Wahlen zum däni¬

schen Landtag wurden in NordschleSwig abgegeben : 10 469
deutsche Stimmen , 16 300 Stimmen für die Sozialdemo¬
kraten , 21 423 für die Venstre -Partei (Bauern -Linke ), 11 311
Stimmen für die Konservativen , 3934 für die Radikalen
Demokraten , 2096 für Cornelius Petersen (Selbftverwal-
tungSpartei ), 125 Stimmen für die Kommunisten rmd 785
Stimmen für die Rechtspartei , Gewählt sind 1 Deutscher,
2 Sozialdemokraten , 3 Vinstre , 1 Konservativer,

Die Sitze in dem neuen dänischen Landtag verteilen sich
wie folgt : Dänischer Rechtsverband 2 (plus 2), Konser¬
vative 30 (plus 2), Radikale 16 (minus 4), Sozialdemokraten
53 (minus 2), Linke 46 (plus 2). Schleswig -Partei 1 (un¬
verändert ), Kommunisten kein Mandat - Die Auszählung
auf den Färöern ist noch nicht beendet , jedoch ist für die
Färöer Partei ein Mandat sicher.

Beilegung des Streits zwischen Amerika und Mexiko
Washington » 3. Dez In dem Streit zwischen den Ber¬

einigten Staaten und Mexiko wegen der Erdölgejetze wurde
von dem mexikanischen Botschafter eine Erklärung abge¬
geben , wonach die Rechte der ausländischen Oelgesellschaften
bestätigt werden und die Begrenzung der Gerechtsame auf
50 Jahre sich nur auf mexikanische Gesellschaften bezieht.
Die Rechte der ausländischen Gesellschaften bleiben
unberührt.

Die parteienstärke des amerikanischen Senats
Washington , 3. Dez. Die Senatsersatzwahl im Staat

Maine für den verstorbenen Senator Fernäls hat mit einem
Sieg des republikanischen Kandidaten Gould geendet . Da¬
mit erhalten die Republikaner im Senat 48 Sitze . Die
Demokraten verfügen über 47 Sitze , während der übrig-
bleibende Sitz von dem Vertreter der Farmarbeiter -Partei,
Shipstead , eingenommen wird . Die durch den Sieg in
Raine gesicherte zahlenmäßige Mehrheit der Republikaner
ist unsicher, weil mehrere republikanische Senatoren unter
Borahs Führung die Regierungspolitik keineswegs immer
mitmachen,

Lohnerhöhung für amerikanische Eisenbahner
Rewyork , 3, Dez, Die Schiedsgerichtskommission ge¬

nehmigte für ungefähr 90 000 Eisenbahner in den östlichen

Städten Lol' iierböhiingen von 7.5 o H, Dadurch ist Ser
Streit , der über ein Iobc dauerte , beendet

Das vordringLnde Lanton
London , 3, Dez. Der le-icirde Minister des Aeußern der

Regierung Kamons , T scde n, ist i» Hankan aiigckoinmen
und hat die Absichi seiner Negierung auaekündigt , unver¬
züglich eine Steuer  von 5 v H, auf Luxusartikel und von
2.5 v. H, auf alle übrigen Waren zu legen . Die Ausländer
glauben , daß die Durchführon " der Steuer vielleicht den für
4. Dezember nngedrohten Streik  verhindere . Einer Mel¬
dung des „Daily Expreß " zufolge , befinden sich 30 000 Kan-
toucr Zivilisten in Hankau , die sich als ein unsichtbares Rotes
Heer betrachten und bereit sind, einen Streik gegen die Aus¬
länder auf ihre Weise zu unterstützen . In Schanghai und an¬
dern Städten werden Versuche gemacht, die Arbeiter zu
einem Sympathiestreik am 4. Dezember au bewegen . In
der Londoner Presse wird die „kluge Vorsicht" der Reqie-
rung anerkannt , die damit rechne, daß in absehbarer Zeit
Kanton der tatsächliche Herr Chinas sei und sich dann auch
vo" allen russischen Einflüssen sreimache.

Nach einer Meldung der „Chicago Tribüne " baden die
Kämpfe  in der Nähe der Stadt Futschau .zwischen den
Knntontruppen und dem Nordhecr begonnen.

Einspruch Kantons bei England
Hongkong , 3. Dez. Die Regierung von Kanton hat beim

britischen Auswärtigen Amt wegen der Verhaftung von 14
Mitgliedern der Partei der Kantonregierung durch die bri¬
tischen Konsularbehörden und deren Auslieferung an die
mandschurischen Bebörden Einspruch erhoben . Die Kanton¬
regierung erklärt , sie werde von der britischen Regier -'ng
eine Entschädigung verlangen , falls die Ausgelieferten hin¬
gerichtet würden.

Württemberg
Stuttgart , 3. Dez. Verleihung der Rettungs¬

medaille.  Der Staatspräsident hat dem Schmied Hans
Koch in Riedlingen und dem Unterfeldwebel Joseph Neu-
brand  bei der 10. Kompagnie des 13. (württ .) Infanterie-
Regiments in Ulm die Rettungsmedaille verliehen.

Vom Rathaus . Der Gemeinderat wählte als Nachfolger
des verstorbenen Direktors Wunder den Oberingenieur

Richard Plebst  in Buenos Aires , einen geborenen Stutt¬
garter , zum Direktor des Stadt . Elektrizitätswerks.

Der Gemeinderat bewilligte für Schulhauserweiterungs¬
bauten in Hedelfingen 200 000 -K und in Gablenberg 50 000
Mark . Mit 36 gegen 27 Stimmen wurde ein Antrag der
Finanzkommission und der Sozialen Abteilung angenom¬
men , dem Wohlfahrtsamt für die Gewährung von Weih¬
nachtsbeihilfen an die in seiner Unterstützung stehenden Per¬
sonen , ferner für die Fortführung der zusätz' ichen Erwerbs¬
losenfürsorge insgesamt 550 000 -11 zur Verfügung zu stellen.
Ab gelehnt  wurde eine Erhöhung der Richtsätze, und
mit 32 gegen 31 Stimmen ein Antrag auf Bewilligung
von 10 000 für die Weihnachtsfeiern der gewerkschaft¬
lichen Organisationen aller drei Richtungen zur Unter¬
stützung von bedürftigen Mitgliedern.

Stuttgart , 3, Dez. V l n in e n d i e b s: o, h ! e aus d e n
Friedhöfen.  Wie uns van uiuercichieiec Stelle mit¬
geteilt wird , ist kürzlich eine von einem Fricdhosbeannen
zur Anzeige gebrachte Person wegen Entwendung von Blu¬
men aus den, Friedhof vom Amtsgericht Stuttgart zu füns
Tagen Gefängnis und zu einer Geldstrafe oün 2.5 , tt, sowie
Tragung der Kosten verurteilt worden . Das Gericht hoi
die Beraubung von Gräbern als eine ganz gemeine Hand¬
lung bezeichnet, die exemplarisch bestraft werden müsse,

Aushebung eines Einfuhrverbots . Nachdem die Maul¬
und Klauenseuche im österreichischen politischen Bezirk
2 chw a z in Tirol erloschen ist, wird die Einfuhr von Nutz-
und Zuchtvieh aus diesem Bezirk wieder zugelassen.

Hohenheim . 3, Dez, An der Landwirtschaftlichen Hoch¬
schule sind im laufenden Winterhalbjahr 344 Studierende,
darunter drei weibliche, eingeschrieben . Hievon sind 112
Württemberger , Unter den 232 Nichtwürttembergern be¬

finden sich 203 Reichsangehörige , davon aus Baden 56,
Bayern 27, Hessen 14, Preußen 84, Sachsen 10. Fünf sind
Deutschösterreicher , 11 Auslanddeutsche , 15 Ausländer,
Außerdem nehmen 33 Gasthörer , darunter 7 weibliche, am
Unterricht teil.

Um den Milchpreis . In der Monatsoersammlung der
Vereinigung der Milcherzeuger und -Lieferanten von Stutt-
gart und Umgebung im Haus der Landwirte teilte der Ge
schäftsführer mit , daß der Verband der Milchbedarfsgemein-
deck den Antrag , den früheren Milchpreis von 23 Pfg . ab
15. Nov . wiederherzustellen , mit Hinweis auf die großen
Schwierigkeiten der städtischen Milchzentralen abgelehnt
habe . Die Versammlung beauftragte den Geschäftsführer,
erneut die Preiserhöhung ab 1. Dez. zu beantragen , evtl,
müssen die Lieferungsverträge gekündigt werden . Die Milch-
erzeuger seien nicht geneigt , weiterhin zum Ausbau der
Monopolstellung der Milchversorgung beizutragen . Sie
wollen vielmehr immer mehr zum unmittelbaren Miich-
verkauf in den Städten durch Niederlagen oder durch di«
Milchhändler übergehen.

Aus dem Lande

Ludwigsburg . 3. Dez. Todesfall.  Nach längerem
Leiden ist heute früh Oberbürgermeister Dr . Harten  st ein
an einer Herzlähmung gestorben . Er stammte aus Cann
statt und stand 29 Jahre an der Spitze der Ludwigsburger
Stadtverwaltung . Eine Reihe von Jahren gehörte er als
Mitglied der demokratischen Fraktion dem Landtag an.

Zuffenhausen . 3. Dez. Schnell erstandener  Neu¬
bau . Das dreigliedrige Reihenhaus der Gemeinnützigen
Baugenossenschaft an der Stuttgarterstraße ist bei dem über¬
aus günstigen Herbstwetter in der kurzen Zeit von acht
Wochen im Rohbau fertiggestesst worden.

Waiblingen , 3. Dez. Erweiterung des Bezirks¬
krankenhauses.  Die Amtsversammlung beschloß die
Aufnahme einer Schuld von 750 000 -K für xinen Erwei¬
terungsbau des Bezirkskrankenhauses nach dem von einem
Preisgericht mit dem 1. Preis gekrönten Entwurf des Re¬
gierungsbaumeisters Dr . ing . Richard Döckerin  Stuttgart.

Heilbronn , 3. Dez. Die zuviel erhobenen Po¬
lizei  k o st e n , In der gestrigen Gemeinderatssitzung teilte
Oberbürgermeister Beutinger  mit , daß in dem Prozeß
wegen der Polizei kosten, den die Städte gegen den Staat ge-
wannen , bei Verhandlungen über die an die Städte rück¬
zahlbaren , zuviel verlangten Beitröae die Gesamtsumme auf
1,4 Millionen festgesetzt wurde . Die Stadt Heilbronn be¬
kommt 75 000 zurückbezahlt. Künftig wird gegenüber seit¬
her mit einer jeweiligen Ersparnis von 30 000 in Heil¬
bronn zu rechnen sein.

Hall . 3. Dez. Amtsverweser.  Der für den erkrank¬
ten Stadtvorstond Stadtschultheiß Hauber  gewählte Amts¬
verweser Dr . Prinzing  in Ulm hat die Wahl angenom¬
men . Er wird am 15. Dezember sein Amt antreteii.

Schmerbach OA. Mergentheim , 3. Dez. Leichenfund.
Im hiesigen Wald wurde von Holzmachern das Skelett eines
neugeborenen Kinds gefunden.

Pfullingen . 3. Dez. Wieder gefunden.  Die zwei
Knaben Fink , die als vermißt gemeldet wurden , haben sich
im Elternhaus wieder eingefunden . Sie hatten sich drei
Tage in der Umgegend Herumgetrieben.

Hailfinaen OA. Rottenburg , 3. Dez. Wasserversor-
g u n g. Auf die Eingabe der Gemeinden Hailfingen und See-
b >n bezügl. einer Wasserleitung ist die Antwort des Mini¬
st- u,ms eingegangen , daß das Wasserbauamt mit der Aus¬
sig,iaung eines Plans auf Staatskosten beauftragt worden
ist Sollte die Anlage nicht innerhalb dreier Jahre gebaut
w -' -den, so sind die Plankosten durch die Gemeinden zu
ersetzen.

Schramberg . 3. Dez. Todesfall.  Nach mehrwöchiger
Krankheit ist gestern nacht die verwitwete Frau Gräfin M-
sabeth van Bissingen undNippenburg  im Mer
von 70 Jahren gestorben.

Göppingen , 3. Dez. Freigabe des Potemkin-
Films.  Der Potemkin -Film , der für die meisten württ
Städte verboten wurde , ist für Göppingen freigegeben.
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Alni . 3 . Der . F I >° g it e i i a Es ffe!'< nunniehr fest,
Laß Ulm im näiffsten Jahr in di» Fluglinie München -Stutt¬
gart einbezoge » mied.

Alm , 3 . Dezember . A n i j e h e n e > r e a e n d e Unter¬
schlagung.  Ein bekannter Nlmer Geschäftsmann ver¬
kaufte einen Waggon Fensterglas , der si' r Rechnung einer
anderen Fiihna an ihn a -ng und etwa -Mist . <l kostet , un-
dssugtermcisc und nateriching das Geld.

Vom Ries , 3. Dez . W er ist derMürder?  Gestern
waren es fünf Jahre , daß der Svezereihändler und Jagd¬
aufseher Michael Stuhler von Mödingen im Wald Mödin-
gen -Ziectheim durch zwei Schüsse getötet wurde . Bis beute
ist cs trotz eifriger Nachforschung nicht gelungen , den Mör¬
der zu ermitteln . An der Mordstelle wurde vor kurzer Zeck
eine Tafel gefunden , auf der zu lesen war : „Am 22 . Sep¬
tember 1926 stand ich wieder hier und habe bis jetzt noch
keine Reue empfunden !" Vielleicht gelingt es , auf Grund
der beschlagnahmten Tafel , bald Licht in die Angelegenheit
N» bringen.

Bus Stadt und Land
Nagold , 4. Denmber 1926.

Die Eisen Mahner in uns find die besten Führer,
sie finden den Weg auch in Nacht und Nebel.

G ritzt.
*

2 L?. u t ck <5 12 danke n
(Hgtt

. : L>; <" :>l ' schaden , wie rr ir» f' ch selber ist . von An-
- - ? -ff' l .' Sach ihn nicht jeweils der Wolken, ' du

I a i ib > a ^ 7r.ch.i.i-s ->. finden , wo du bist . Fichte.

^rlr .not i ch ohne Maß , je mehr man ihn begehrt,
je mehr und mehr er sich erbietet r d gewährt.

A . Sil es tus.

Dienst nach richten
Der Herr Staatspi äsident hat im Geschäfrskreis der Mini-

stcnalavteilui ' g für den Siraßen - und Wasserbau eine Bezirks-
öaume stelle dem Baumeister Hugo Knittel  in Neuenbürg,
siellve ' t ' eienden Straßenmeister beim Straßen - und Wasserbau¬
amt Calw , übertiagen.

Ter Herr Staatspräsident hat eine Geiverbeschulratsstelle
an der Gewerbeschule in Freuden  st adt  dem Gennrbehisis-
lcbrer Gustav Möhrle  daselbst übeltragen.

sb

Deravstalluuge » und Teste
Samstag : ' I 8 Uhr Familien -Abend des Schwarzwaldoereins

im Tr iubensaal.
Sonntag : Vs 2 Uhr Fußb ill -Veldandswettspiel auf dem Jsets-

hauser Sportplatz.
4 ^ Uhr Konzert d>s Vereinigt . Lieder- und Sängcr-
kia>zes in der Seininmturnhalle.
5, Uhr Propaganda -Boxkämpfe im Traubensaal.

Die Ladengeschäfte
an den drei letzten Sonntagen vor W .ihnachten von 12 Uhr
mittags bs 4 Uhr nachmittags offen zu halten , ist durch ge¬
setzliche Bestimmungen erlaubt . So werden wohl die meisten
hiesigen Geschäftsleute von diesem Zugeständnis Gebrauch machen
und sich freuen , wenn ihre Ladentüren morgen recht oft auf
und zugemachl werden.

Schon wieder einmal das Wetter
Ich will , ich will nicht , ich will , ich will nicht . . . so hat

Krau Holle in den letzten Taaen an den Knöpfen ihrer Feder¬
betten gezahlt , doch scheint ihr zwischendurch etwas and . res
eingefallen zu sein , denn man konnre bisher nicht genau melken,
ob sie nun wirklich will oder n cht - nämlich schneien
lassen . Schon in den letzten Tagen hat man des Abends und
deS Morgens achtgeben n rissen , denn durch das nebelige Wetter
und die avcnds abgekühlte Temperatur war .n die Straßen und
Chausseen mit einer dünnen Eisdecke überzogen , d . h . auf gut
deut ' ch, wir hatten Glatteis . Besonders ist dies Morgens an
genehm , wenn man an und für sich schon am besten ein Nebel
Horn mitnehmen würde , um nicht bei der undurchdringlichen
Dunkelheit m den Straßen mit anderen Frühaufstehern (und
deren sind hier viele ) zu karambolieren — Gestern abend nun
fing es an , ganz leicht zn schneien und der Schnee blieb auch
die Nacht üoer in einem feinen Hauch ans der abg . kühlten Eide,
den Dächern und Zäunen liegen und erst gegen Mo , gen setzte
ein dichterer ' Schneefall ein , der zu den schönsten Hoffnungen
berechtigte , aber . . . Wir wollen wünschen , daß Frau Holle
recht bald noch kräftiger ihre Betten schüttelt und uns ein .wech-
nachtliches Weihnachten beschert.

Etwas für Reifelvstige
Sowohl im Bereiche der Reichsbahndirektion Karlsruhe

als auch der in Stuttgart sind in den letzten Tagen eine
ganze Reihe von Fahrplanänderungen  eingetreten.
Es empfielt sich daher , vor Antritt einer Reise jeweils auf den
ausgehängten gelben Stalionsfahrplänen sich von der Richtig¬
keit der gewählten Kurszeilen zu überzeugen.

Walleostems Macht
ist der I . Teil des großen Ftlmwerkcs „Wallenstein ", das unter
der Regie des bekannten Rolf Randals gekurbelt wurde und
von Samstag ab in den Löwenlichtspielen läuft . Wir werden
m die Zeit der Religionskriege , in die Zeit des 30jährigen
Krieges geführt , wo Wallenstein für den Katholizismus , für
'einen Kaiser und dessen , aber auch seine eigenen Machtgelüste
emtietend , dem für den Protestantismus , für seine Ideale kärnp
senden Schwevenkömg Gustav Adolf sich entgegenstellt . Die
Handlungen mit ihrem geschichtlichen Hintergrund haben wohl
alles Recht , allgemeines Interesse zu erwecken.

Unsere „ Feierstunde » "
zeigen aus dem Titelblatt ein Bild aus dem Hasen von Kon
stantmopel nach einer Original -Radierung , weiter ein neues
^chwmgenflugzeug , Pat und Patachon in Berlin (die beiden
Nsten im übrigen nicht die echten sein ), Bilder aus aller Welt,
wie Hmdenburg in Dresden , Robert Petschow , ein erfolgreicher
Freiballonführer , Sankt Nikolaus in Oberammergau usw.
Die gute textliche Aufmachung und die Witz und Rätselecke
dürfen natürlich auch nicht übersehen werden.

-x-

. .. Mindersbach , 3. Dez. Amtseinsetzung . Am verflossenen,
mr die hiesige Einwohnerschaft bedeutsamen 2 . Dezembertaq
hatten sich nachmittags 4 Uhr die hiesigen bürgerlichen Kollegien

und ein !ze wichtige Vertreter benachbarter Gemeinden im hiesi
gen Rathaussaal einpefunden , um der Investitur , der feierlichen
Einsetzung unseres neugewädlten Schultheißen Gottlieb Friedr.
Dürr  ins Oitsoorsteberamt durch den Herrn Bezirksvorstand,
Herrn Ode >amtmann Baitinger,  anzuwohnen . Letzterer ge¬
dachte in seiner inhaltreichm , herzlichen Rede zunächst des kürz
lich vopi Amte altere halber zurückgetretenen , hochachtbaren
Schultheißen Johannes Dürr,  der in schwerer Zeit unter
erschwerten Unständen während der h. rben Kriegs - und unheil¬
vollen Nachkriegszeit Großes und Vieles geleistet , namentlich
für Aufrecht rhaltung der Ordnung besorgt gewesen und als
pflichigetreuer , unermüdlicher Beamter nur ungern von dem
ihm liebgewordenen Amte zurückgetrelen sei. Sodann wies er
in liebenswürdiger Weise hm auf die Pflichten und Rechte
eines Ortsvorstehers , der namentlich Recht und Gerechtigkeit
dandhaben und für gute Zucht und Ordnung in der Gemeinde
besorgt sein müsse , sodaß hiedurch die Wohlfahrt der Gemeinde
gefördert werde . Herr Pfarrer Rentschler  betonte in eben¬
falls herzgewinnendes , instruktiver Rede , was ein rücksichtsvoller,
jedoch Recht und Gerechtigkeit stramm übender , unbedingt sür
Zucht und Ordnung besorgter Orisvorsteher zu tun ve>pflichtet
s. i, worauf der neue Ortsoorsteher herzlich erwidernd dankte
und in beredten Worten ausführlich kundgab , in welcher Weise
er sein verantwortungsreiches Amt zu führen gedenke . Abends
brachte der hiesige Liederkranz seinem neuen , verehrten Orls-
vorsiand ein wohlgelungencs Ständchen.

A-

Oeschelbronn , 3. Dez. Wegkorrektion . In der ver¬
gangenen Woche wurden durch die beiden Herren Techniker,
Oberamtsbaumeister Rieckcr und Hagenlocher,  die tech¬
nischen Arbeiten für die Korrektion d >r schon einige Menschen¬
leben geforderten geführt chen Kurve zwischen Oeschelbronn und
Mötzingen in Angl iss genommen . Es ist damit zu i echoen , daß
die Korrektion d r Slraßenkmve im Laufe des Winters als
Notstandsarbeit durch Erwerbslos durcbgeführt werden wird.

Lalw , 3. De ; Die Arbeitsmarktlage im Bezirk Calw.
Gegen Ende des Monats November nahm die Zahl der in
Fürsorge stehenden E werbslosen bedeutend zu . Sie betrögt
heule 307 , uns zwar sind es 252 männliche und 55 weibliche
Erwerbslosenunterstützungsernpfänger . Außerdem werden noch
164 Notstandsarbeiter beschäftigt , demnach betiügt die Zahl
rer Fürsorgeempfänger in der unterstützenden und produktiven
Erwerbsloscnfürsorge zusanimengeiiommen 171 entgegen 383im Vormonat.

Aus aller Welt
Ernennung . An Stelle des ausscheidenden Geh . Ober-

sinanzrats Kausfmann wurde Reichsbankdirektor Dreyse
zum zweiten Präsidenten des Reichsbankdirektoriumsernannt.

Erkrankung Bades . Der Direktor der Staatskunstsamm¬
lungen in Berlin , Wilhelm v . Bode,  ist an Grippe bedenk¬lich erkrankt.

Der Prinz von Wales läßt verbreiten , daß er künftig
nicht mehr an den Pferderennen sich beteiligen werde . Der
Prinz ist bekanntlich ein schlechter Reiter und ist schon
mehrere Male vom Pferd gestürzt , so daß im Parlament
gefordert wurde , dem Thronfolger solle die Beteiligung an
den Rennen von Reichswegen untersagt werden.

München als deutscher kullurmittelpunkt . In München
fand kürzlich eine Versammlung statt , die sich mit dem
„Kampf um München als deutscher Kulturmittelpunkt " be¬
faßte . Die Eröffnungsrede hielt der Schriftsteller Thomas
Mann . Im Namen der bildenden Künstler sprach Willy
Geiger , der hervorhob , das letzte Erbe des Humanismus in
Deutschland werde durch Kinokitsch und einseitigen Sport
bedroht . Das Ausstellungswesen sei zu einem Unwesen ge¬
worden . Namens der Musik erließ Pros . Walter Cour-
voisier einen Kampfruf gegen amerikanische Niggermusik
und eine Warnung vor der Pflege der Mittelmäßigkeit und
dem Kastengeist in Kunstleben . Rundfunk und Telephon¬
ubertragung vernichte die wirkliche Kunst des Hörens beim
Publikum und schädige die künstlerische Musikpflege.

Ein neuer Holbein . Ein Londoner Kunsthändler kaufte
vor einiger Zeit ein angeblich niederländisches Bild für rund
100 000 --st . Der Direktor der staatlichen Kunstsammlungen
m Berlin , Wilhelm v . Bode,  hat nun aber festgestellt , daß
Las ihm zur Begutachtung vorgelegte Bild ein Porträgt der
Prinzessin Maria der Blutigen , der Tochter des englischen
Königs Heinrich VIII . aus dessen erster Ehe mit Katharina
von Arragonien sei. Das Bild hat Hans Holbein der Jün¬
gere während seines zweiten Aufenthalts in Egland kurz
vor der Thronbesteigung der Maria (1533 ) gemalt . Letztere
vermählte sich 1534 mit Philipp von Spanien , dem Sohn des
Kaisers Karl V. Auf dem Bild erscheint die Prinzessin in
goldbesticktem Kleid ans blauem Hintergrund . Das Bild ist
von so hohem Wert , daß es Et einer Million Mark nichtüberschätzt sein dürfte.

Zum Fa « Molitor . Am 6. Nov . 1906 wurde bekanntlich
die Rentnerswitwe Molitor  in Baden -Baden erschossen
aufgefunden . Der Verdacht lenkte sich auf ihren Schwieger¬
sohn , den amerikanischen Rechtsanwalt H a u , der zum Tod
verurteilt , vom Großherzog aber zu lebenslänglichem Zucht¬
haus begnadigt wurde . Hau leugnete die Schuld . In diesem
Jahr erwirkte er eine Wiederaufnahme des Versahrens und
flüchtete nach Nom , wo er sich ersckoß . Nack einer anderen
Meldung sott er einem Unfall znm Opfer gefallen sein - Die
Staatsanwaltschaft Karlsruhe erhielt nun letzter Tage einen
Brief ohne Unterschrift aus Salzburg , in dem sich ein Un¬
bekannter als des Tods der Frau Molitor schuldig bekannte,
der aus Unvorsichtigkeit des Briefschreibers hervörgegangen
sei. Da die weiteren Angaben des Briefs mit Len gerichts¬
bekannten Tatsachen des Falls Molikor in Widerspruch
stehen , ist es ausgeschlossen , daß der Briesschreiber an dem
Mord beteiligt gewesen ist . Es handelt sich nach der Auf¬
fassung der Staatsanwaltschaft entweder um einen schlech¬
ten Scherz oder um einen Unfug.

Letzte Nachrichten
Zu de « Ausführungen Briands

vor Beitrrtern der Presse
Paris »4. Dez. In Ergänzung der am gestrigen Nach¬

mittag vor Vertretern der Presse gemachten Ausführungen
Briands sei noch Folgendes nachzutragen : Uebcr die letzte
Stresemann -Rede vor dem Reichstag befragt , erklärte der
französische Außenminister , man könne einem Politiker nicht
verweigern , die Auslegung der Verträge zu diskutieren.
Briand stellte aber fest, daß bereits seit Locarno Deutsch¬

land Milderungen des Versailler Vertrages zugestau-
den worden feien. Diese Erleichterungen beweise» de«
Verständigungsgeist Frankreichs . (?? ? . . .)

Zusammentritt der Botfchafterkonferenz
Paris » 4. Dez. Gestern vormittag trat die Botschaf-

tcrkonferenz am Quai d'Orsay zusammen . Sie setzte die
Prüfung der letzten Berichte über den Stand der deutsche«
Abrüstung fort . Auch beschäfrigte sie sich mit den Maß¬
nahmen , die von der Reichsregierung ergriffen wurden , um
den Forderungen der Botschafterkonfercnz bezüglich der na¬
tionalen Verbände , des Kriegsmaterials und der Festungen
im Osten nachzukommen.

Die französische Besatzung
gibt Bauland i« Germershrim frei

Koblenz » 4. Dez. Auf Antrag des Reickskommiffars
für die besetzten Gebiete hat sich das französische Armee-
o rerkommando bereit erklärt , der Stadt Germersheim einen
Teil des früheren Festungsgeländes am Rhein für Häuser-
b nuten freizugeben.

England verhindert Mafaryks Aeoypteoreise
Italien verweigert Lenefch die Einreise

Prag » 4. Dez. Nach dem „Czeske Slovo " seien nicht
so sehr die gespannten innerpolitischen Verhältnisse der
Tschechoslowalei , sondern eine Warnung der englischen Re¬
gierung die Ursache , daß Präsident Masarhk seine Reffe
rach Aegypten wieder aufgegeben hat . Die englische Ne¬
uerung habe erklärt , sie könne angesichts der unruhigen
Verhältnisse in Aegypten für die Sicherheit des Präsidenten
nicht garantieren . Auch die italienische Regierung , so be¬
hauptet das Blatt , habe mit derselben Begründung dem
Außenminister Dr . Benesch die Einreise nach Italien ver¬
weigert.

Pilsudski erkrankt
Warschau , 4. Dez. Pilsudski ist seit 3 Tagen er¬

krankt . Er ist seit dieser Zeit nicht im Amt und hatsämt-
I che Empfänge und Unterredungen abgelehnt.

Hochmasser der schwarze « Elster
Leipzig , 4. Dez. Wie aus Kamen; gemeldet wird,

fährt die schwarze Elster in ihrem Unterlauf wieder starkes
Hochwasser . Bedeutende Strecken sind überschwemmt . Sämt¬
liche Keller im Hochwafsergebiet stehen nnter Wasser.

E >« Gnadengesuch Schröders
Berlin , 4. Dez. Wie der „Lokalanzeiger" aus Mag-

t eburg meldet , hat der Raubmörder Schröder , dessen Re¬
vision vom Reichsgericht bekanntlich verworfen worden ist,
An Gnadengesuch eingereiht.

Der Reichstag hat gestern die Vorlage über Schund
und Schmutz in dritter Lesung angenommen.

Spiel «nd Sport
Nachdem am letzten Sonntag ( I . Advent ) sämtliche Vcr

b .tnvsspiele in unserem Neckar -Nagold -Gau ausfielen , werden
morgen die Kämpfe uni die Punkte fortgesetzt . Unsere 1. S .V N.
Mannschaft hal zum Verbands -Rückspiel auf deni Sportplatz
„Kreuzacker " gegen den F . C . Jselshausen anzuti eten . Letzterer
m auf seinem Platze ein sehr beachtenswerter Gegner , der schon
mancher alten , erfahrenen Mannschaft das Siegen schwer ge
macht hat . Oberndorf z. B konnre erst in der letzten Viertel¬
stunde Sieg und Punkte erzielen ; Freudenstadt hinierließ sogar
«ine Niederlage von I zu 7 Toten aus dem „Kreuzacker " . Um
also keine Ueberraschung (lies Niederlage ) zu erleben , muß sich
die S . V . N . Elf von Anfang an tüchtig ins Zeug legen und
in .Kampfkraft bis zum Schluß des Spiels nicht Nachlassen.
Unter dieser Voraussetzung dürfte ihr ein einwandfreier Sieg
gelingen.

Die 2 . Mannschaft des S . V . N . fährt nach Schietingen
zum Verbands -Rückspiel . Aus dem Schtetinger Platz hat noch
selten eine auswärtige Mannschaft gewonnen : hoffen wir es
von der unsrigen morgen.

Zu dem Spiel Nagold I Jselshausen I ist noch zu
sagen , daß dasselbe schon um Uhr stattfindel . Ab 1 Uhr
ist Autopendeloerkehr zwischen der Vorstadt und dem Kreuzacker -
Sporlplatz gegeben . Fahrpreis für Hin - und Rückfahrt 50
Infolge der Autoverbindung ist es jedem Zuschauer des Spiels
möglich , rechtzeitig zu dem Konzert des Liedcrkranzes Nagold
zu kommen.

Diener ii» Boxkampf von Nlaloney geschlagen Am 2. Dezember
wurde bei einem Boxkampf in Neuyork der Deutsche Franz Die-
ner von Jim Maloney  aus Bonston in der 10. Runde ge¬schlagen.

Untersagung von Boxkämpfen . Die Stadt Landshur in Nieder¬
bayern Hot die Abhaltung von Boxkämpfen untersagt . Der Bor-
gang wird allgemein gebilligt.

Bon der deutschen Turuerei
Es ist eine ersteulicbe Tatsache , daß unsere Turner auch

jenseits des großen Wassers den in der Heimat getliebenen
Leibesübungen treu bleiben und dabei mitunter ganz achtens
ivertc Erfolge erringen , Erfolge , die nicht nur ihnen selbst , son¬
dern deni Deutschtum drüben zugutekommen und dessen An
sehen stärken . Erst neulich war unser Turnbruder Max Hörger
aus Nagold bei einem größeren Treffen wieder im Hochsprung
mit 1.60 m crster , im Weilsprung mit 5,55 in zweiter Sieger.
Wir freuen uns dieser neuen Erfolge unseres Landsmannes
und rufen ihm ein herzliches „Gut Heil " zu . Auf Wiedersehen
beim deutschen Turnfest in Köln!

Handel und Volkswirtschaft
Berliner Vollarturs , 3. Dez. 1.199 G ., 1.209 B.
Kriegsanleihe 0,7925 . ^
Franz . Franken 128 zu 1 Pf . St .. 26,10 zu 1 Dollar.
Berliner Geldmarkt , 3. Dez. Tagt . Geld 7.5—7.75 v. H., Privat¬

diskont uno .. Warenwechsel 5,25 v. H.
Die Grohhandelsmeßzahl vom 1. Dezember ist gegenüber dem

21. November um 0,5 v. H. auf 130,0 zurückgegangen . Im Durch¬
schnitt November ist die Meßzahl gegenüber dem Oktober rm»
l,1 v .fi. auf 131,6 gestiegen.

Die Stickstoffaussuhr ans Deutschland . Die deutsche Stickstoff-
utdustri « liefert für etwa 1 Milliarde Mark im Jahr Stickstoff
dünger ins Ausland.

Deutsche Weineinjohr . Die Weineinfuhr nach Demschtand de-irtm im Monat September 72 513 Dz. gegen 37 290 Hz. im qle-i-
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ch-N M vnat des Vorjahrs . Tie 'Ausfuhr berrug 1880 Hl. im Sep¬
tember (926 gegen 2661 Hb im September 1928. Schaunnuem
wurde e.ngeiührt 9804 14 , loschen . »regen .- 1525 im September
vorige, , Jahres . Austzesülm wmSen .27 711 1/1 Flascksen gegen
18286 / Die bisherige Gesamte,,isulm von Januar bis September
1826 stellte sich aus 888 :161 Dz. gegen 783 702 Dz. in derselben
Zoitpanne des Vorjahrs . Die Einfuhr an Schcrunnvein 1826
belief sich auf 83 lX):> gegen 608 114 tt2 Flaschen vom 1. Januar
bis 1. Oktober 1828. Buche,' iihrr wurden 1826:174 446 1/2 Flaschen

gleichen Zeitraum 1828.gegen 131 636 in.

Das Reichsdarlehen an Krupp abgelehnt . Das Reichskabinett
hat das von der Firma Krupp in Essen nachgesuchre Reichsdnrlehen
von 2U Millionen Mark abgelelm !. Die Reichsrcgierung sei aber
deren , die Vermittlung dafür zu übernehmen , daß dir Stadt Essen
das Darlehen gibt , damit di- Einlassung van 18  0««, Arbeitern ver¬mieden werden könne.

Der Bergarbeileraussland in England ist in »ft.ttn größeren Be¬
zirken beendet . Im ganzen haben bis seht c: ra -, über 558 000
Bergleute mit dem vollen Achinvnden '.ag die V .bei , miede, aus¬genommen.

15 Millionen Kraftwagen . Die Krasiwagensabrtt des ameri¬
kanischen Großindustriellen Henri , Ford in Detroit hat kürzlich den

_Ra gotder Tagblatt „ Der Gesellscha fter'
! ISmillionsien Kraftwagen leruggestcUt . zzn den legrer , .»>?» n

lieferte die Fabrik im Durchschnitt täglich S3ZS Fahrz . uge Die
Fabrikation ist aber so ausgebant worden , daß täglich 7818 Wegen
fertiggcstellt werden können.

Märkte

Bichpreije . V ö n nighei  m : Kühe 320 - 380. .Rinder und
Kleinvieh 190—295 . — Dinkels  b ü h l : Ochsen 450 —650. Stiere
300—400. Kühe 170—540, Jungvieh 120—300. — Waiblingen:
Ochsen 480- 700. Stiere 250- 550 . Kühe 250- 660, Kalbeln 500
bis 700. — O b e r s o n t h e i m : Kühe 270—530. Jungrinder 156dis 550 lt d. St.

Schweinepreise . Li der ach : Läufer 40—60. Milchscbweine 20
bis 26. — Bönnighsim:  Milchschweine 16—22, Läufer 38
bis 53. — Lühlertann:  Milchschweine 17—27. — Gera-
bronn:  Milcbschweine 17—27. — Wangen ! A .: Ferkel 16
bis 25. — Waiblingen:  Milchschweine 25—30, Läufer 70
bis IM , tt d. St . — Winnenden:  Milchschweine 20- 28. Läuser-
schweine 40—60 Mark.

Aruck' kpreüe. Bi beroch:  Weizen 13.90—1410 Roggen 11.50
bis 11.60, Gerste 11.60—12.70, Haber 8—9 — Jllcrtissen:
Kern 15- 18.30. Weizen 15 50. Roggen 11.70—11.80 . Gerste 1160

Samstag , 4. Dezember 1826

dis 11.80, Haber 8.80—8.20. — Winnenden:  Weizen I4 .z>>
bis 15, Haber 8.20—8.7«, Gerste 11.50—12. Dinkel 10.50- 11.80,
Roggen 13 -Ä je Zir.

Winnenden , 3. Dez. Dem Obstmarkt  wurden zugeiührt 22ö
Körbe Tas -llobsr. Preis 8—12 -4t je Ztr . Nächster Obstmart!
Donnerstag . 9. Dezember.

Gestorbene:
Nufringen : Äiaria Bahlinger , geb. Keg-eiß,' 63 I.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seite«
einfchlietzltch des Weihnachts -Anzeigers

hiezu die 8seitige illustrierte Beilage
„Feierstunden *.

Wetter für Sonntag und Montag
Eft , Tiefdruck im Nvrdwesten dürste auf die Wetterlage in Süd-

deutschland kaum Einfluß gewinnen , so daß für Sonntag und
Montag zwar mehrfach bedecktes, aber in der Hauptsache noch
trockenes Weiter zu erwarten ist.
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Meiner werten Kundschaft von Na¬
gold und Umgebung mache ich die

ergebene Mitteilung , daß ich in

jVsgoM , Hvrrvtakergerstr . 31
Vst . Illr. 128 , 8 « t« I Î anl « t» e

rwsiv
eingerichtet habe und bitte ineine werte
Kundschaft , bei einlretendem Bedarfsich dahin zu wenden.
Am Lager sind sämtliche führenden

Vigsrvtt « » - « . rsdslansrkvn

nebst meinen bck. guten Qualitäten in

EZiN » rrvi»

Ich hatte mich bei fernerem Bedarf best, empfohlen.

Me SeittideinWegknossellWfl MSsinge«
verkauft ab heute

Prim WeiMhI SZ»
Bttllmisl »Ln'L ^

Das Mehl ist aus erstklassiger Frucht hergestellt.
Besonders auch geeignet für die Weihnachtsbächerei.

Schöne , starke, 32 Wo
chen trächtige

verkauft 1847

Job . Gg . Dürr
Mtndersbach.
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Suche die Leitung einer
Harmonie-Blasmusik

in der Nähe von Nagold zu übernehmen . Bitte bei
Einsendung der Angebote die Zahl der Musiker und
deren Besetzung ang be» . >849

Auskunft erteilt die Geschäftsstelle des Blattes.

Zm WkiPG«
emvfeble ich sämtliche

Für den Winter ! °
Gefütterte Lodenjoppen in allen Glühen Mk. 15,- .

16. . l7 . 18 - . 20.- , 22 - , 24.—.

Paul Räuchle , am Markt, Ealw

MS1LV KSUlgS

Iß Bvdvr
Andersen , Der Reichs¬

kamerad « . a. Mär¬
chennovellen . Eine
Auswahl aus d. pracht-
oollenMärchenschöpfun-
gen Ande sens - .40

Alte deutsche Schwänke.
Die ol en Schwänke ge¬
ben so kl ire Einbl,cke in
die Vergangenheit und
bieten en e. so kernhafte
Sprache , daß sie immer
wieder gelesen werden
sollen .40

Aus der Welt der
Grieche ». Ereignisse u.
Gestaltender griechischen
Geschiel te - .40

Aus der WeltderRömer.
Ereignisse und G stallen
der römischen Geschichte.
Wie Rom zum Welt¬
reich wurde — 40

Deutsche im Weltkrieg.
Ellebnis n. Di -1 t mg in
den ersten Kiiegsjahren.
Ei e neue Auswahl des
Werte »Olsten auS der
Knegsliteratur zusam¬
men gestellt von W.
Fronemann .40

DeutscheHeldendichtuvg
des Mittelalters . Eine
lebendige Eil führung in
die mi telallerl . deuische
Saoenwelt .40

Hauff , das kalte Herz
und andere Märchen
Hoher sittlicher Wert
in bester, küvsillrocher
Geüaliung eeichnet düse
Erzählung aus - .40

Hebel , Konnitverftan u.
ander . Geschichten aus
d. Schatzkästlein . Tie
schönste» Kurzgeschich¬
ten aus H .bels „ Lchatz-
kastlein —.40

Storm , Geschichten ans
der Tonne . . R gen
trude ", „Bulemanns
Haus " u . „Der Spiegel
des Cyprianus " - .40

Bolkmann -Leander»
Dom unfichtbaren Kö¬
nigreiche und andere
Märchen . Anmutige,
besinnliche Schöpfunaen
einer reichen Phantasie,
auch für die Jugei d
geeignet —.40

Obige Bücher sind vorrätig
bei

üuetldMälg . Lsker.

Ein fleißiges, erhrliches

»A»
zu einigen Stück Vieh nnd
für Landwirtschaft sofort
gesucht.

Wer sagt die Geschäfts¬
stelle ds . Bl.

«kr/, » ,
^ liefert ^

Stempel!
sller Arten

^

Effcingeu.
Nächsten Dienstag . 7.

Dez ., verkauft einen Wurf
schöne, starke, gut ange-
iütterle

Milch-Sl»ii>ei!ie
Georg Junge «.

Geeignete

Geschenke
find:

feine Briefpapier-
Packungen
-Kassetten
-Blocks

mit Namen -Aufdruck

Schreibmappen
Brieftaschen
Schreibzeuge
Schreibgarnituren
Füllhalter
ff. Drehstifte

von

SllMsiläl » » ! Islse,

Back-Artikel
und Lolonialwaren , Schockolade ff. Kaffee usw.
sow ê In Qualitätszigarren (Weihnachlspackungm ).
Sämtliche Markenzigarette » in allen Preislagen.

Um geneigten Zuspruch bitter

Th . Wiedmaier . Herrenbergerstraße.

Ebhausen , :>. Dez. 1926

vsnkssgung
Es ist uns ein tiefes Bedürfnis , für die

große Teilnahme , die vielen Blum nsp-nde»,
die üb»raus zahlreiche Begleitung zur letzten
Ruhestätte unserer lieben Mutter und Groß¬
mutter

D geb . Gärtner (alt Lindeiiwirtm)
U für die tröstenden Worte des Herrn Pfarrers,
N den erhebenden Gelang des Liererkranzes,
ff sowie der treuen Pflege durch die Geiminde-
U krankenschwestern unseren in, igsten Dank
N auszusprechcn.
P Die trauernden Hinterbliebenen.

Kammerjäger Stroh«
kommt in einigen Tagen hierher und Umgebung und
vertilgt unter ' christlicher Garantie 1827
Möüse. Ratten. Wer. Wanzenn. s. w.

Bestellungen sofort erbeten an die Geschäftsstelle
dieser Zeitung.

^  Pforzheim -Wenden.

AHchM-WMng.
Wir erlauben uns hiemit , Verwandle,

^  Freunde und Bekannte zu unserer am
^  Montag , den 6. Dezember 1926
181  im Gasthaus zum „Hirsch " in Wart
s?-si stattfindenden Hochzeits-Feier freundlichst ein-

^ zuladen.

^ Lambert Zimmermanns
^ Nane Spadi
^ Pforzheim wenden

Kirchgang findet nicht statt.

^ Wir bitten , dies statt jeder besonderen Ein-
18! ladung entgegennehmen zu wollen.
ltt! D
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Aerzlliches Berufsgeheimnis
Skizze von Kurt Bündig -München.

Das Fräulein, das im Wartezimmer des Zahnarztes diePatienten empfing, brachte schmunzelnd ein duftendes Brieflein.„Das ist im Wartezimmer liegen geblieben. Herr Doktor!"sagte sie. „Es ist sehr interessant."
„Haben Sie es gelesen?" fragte der Arzt.
Unbefangen bejahte sie.
„Wer einen solchen Brief liegen laßt, kann nicht verlangen,

daß man die Augen davor schließt" meinte sie „Wir Frauensind nun einmal neugierig, zumal, wenn wir eine Liebesgeschichtewittern. Und hier scheint eine ganz nette derartige Geschichte
datzkiter zu stecken."

„Ei was !" sagte der Arzt, indem er den Brief hin und herwandte. „Was steht denn darin?"
.Me Dame, an die der Brief gerichtet ist und die als „Meine

Whe Maus" angeredel wird, erhält von ihrem „ewig treuenTheodor" für heute nachmittag eine Einladung zu einem Stünd¬chen. so „wunderhold, wie das letzte war "
„Können Sie sich denken, wer den Brief da gelassen hat?"„Es kann nur die Frau Apotheker gewesen sein."
Der Arzt wurde ernst.
„Nehmen Sie sich ja in acht, Fräulein, das weiter zu sagen.Bedenken Sie überhaupt, daß die ganze Sache unter das äruliche Berufsgeheimnis fällt, besten Verletzung mit Strafe be¬

droht ist."
Sie wurde rot.
„Aber Ihnen mußte ich doch Mitteilung machen."
„Von mir erfährt niemand etwas darüber." —
Der Zahnarzt war Junggeselle und kam am Mittag mit dem

Amtsrichter des Ortes beim Essen zusammen. Er legte ihm denFall etwas verändert mit der Bitte um Auskunft vor.
„Ich habe die Bestimmungennicht im Gedächtnis", antwor¬tete dieser. „Ich mutz erst im Strafgesetzbuch Nachsehen. Uebri-aens wollte ich morgen vormittag ohnehin zu Ihnen kommen;

ich ssmre einen leisen Schmerz in einem Zahn. Da kann ichIhnen Aufschluß geben."
.Können Sie nicht heute nachmittag kommen? Ich hätteZeit."
„Nein, heute nachmittag bin ich verhindert. Aber wartenSie , ich habe ja mein Strafgesetzbuch eingeschoben: da könnenwir. bis der Kaffee kommt, die Sache prüfen."
Er las : „Z 300: Rechtsanwälte, Advokaten, Notare, Vertei¬diger, Aerzte, Wundärzte, Hebammen, Apotheker, sowie die Ge¬hilfen dieser Personen werden, wenn sie unbefugt Geheimnisseoffenbaren, die ihnen Kraft ihres Amtes, Standes oder Gewer¬bes anvertraut sind, mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark oder mitGefängnis bis zu drei Monaten bestraft. Die Verfolgung trittnur auf Antrag ein."
„Also," fuhr er fort, „die Sache liegt, wie Sic mir sagten,so: Ein Patient , der heute bei Ihnen war, hat eine Aufzeichnungbei Ihnen liegen lassen, aus der sich allerlei Tinge ergebendie als Geschäftsgeheimnisse anzusehen sind,- Ihr Fräulein hatdie Aufzeichnung gelesen. Frage: Ist sie verpflichtet, die so er¬langte Kenntnis für sich zu behalten? Prüfen wir Punkt fürPunkt."
..Ich höre."
Me Vorschrift gilt für Aerzte, Wundärzte und deren Ge¬hilfen. Sie sind Arzt: das Fräulein ist Ihre Gehilfin. Also anAch fällt sie unter die Vorschrift. Wären Sie nur Techniker,

so läge der Fall anders."
„Unmöglich!" sagte der Zahnarzt. „Es kann doch den Tech¬nikern nicht frei stehen, Dinge, die sie in ihrem Berus erfahren,weiter zu erzählen."
„Nach dem Gesetz steht es ihnen frei. Das Strafgesetzbuch

stammt aus einer weit zurückliegenden Zeit: diese Vorschrift ist
sicher schon ein halbes Jahrhundert alt. Damals mag cs Zahn¬
techniker noch kaum gegeben haben."

„Wohl auch noch keine Zahnärzte. Für uns aber gilt die
Vorschrift doch."

.Lahnärzte sind Aerzte. Es könnte sich höchstens,fragen, obein Techniker als Wundarzt im Sinne des,G ?Ixtzcs anzusehen

ljt. Dieser Begriff umfaßte, soviel ich weiß, srichei die sögenannten Chirurgen, denen gewisse ärztliche Verrichtungen wiedas Verbinden von Wunden, das Einrichten von Knochenbrüchen,wohl auch das Ziehen von Zähnen erlaubt waren. Aber Straf
gesetze sind genau auszulegen: ich würde als Richter die Bor
schrift auf Techniker nicht für anwendbar erachten. Das Gesetz
ist hier hinter der Zeit zurückgeblieben. Bei einer Neufassung,an der man nun seit zwanzig Jahren herumarbeitet, wird daswohl geändert werden. Lassen wir also jetzt diese Frage offen.Nur ist mir eben ein Zweifel gekommen, ob das Fräulein alsIhre Gehilfin angesehen werden kann. Womit ist sie beschäftigt?"„Eie bedient das Telephon, sührt die Vormerkungen, emp .sängt die Patienten, hält die Zimmer in Ordnung, schreibt die
Rechnungen." ^

„In der Behandlung der Patienten wirkt sie nicht mit?"
„Nur gelegentlich, besonders bei Kindern oder aufgeregten

Frauen."
„Nun ja," sagte der Amtsrichter, „auch wenn das nicht der

Fall wäre, müßte sie als Gehilfin im Sinne der Vorschrift be¬
trachtet werden. Das Gesetz ist hier allgemein gesagt. Es mutz
genügen, daß sie durch ihre Tätigkeit in die Lage kommen kann,Dinge zu erfahren, deren Geheimhaltung geboten ist. Das läßt
sich nicht bestreiten. Wenn das Fräulein nicht bei Ihnen, sondernbei einem Arzt für Hautkrankheiten tätig wäre, wäre das ohneweiteres klar: bei einem solchen Arzt verkehren ja manche Pa¬
tienten, die wünschen müssen, daß ihr Leiden nicht bekanntwird. Da ist schon diese Tatsache ein Geheimnis, das zu wahren,
auch die Empfangsdame verpflichtet ist. Bei Ihnen sind solcheFälle kaum denkbar."

„Möchte ich nicht sagen. Kürzlich habe ich die Schwieger¬mutter eines Technikers behandelt, die mich dringend bat, dasnicht bekannt werden zu lassen."
„Sehen Sie , da zeigt es sich, daß auch Ihr Fräulein solche

Geheimnisse zu wahren hat. Nun kommt es nur noch daraufan, ob die Sache, um die es sich handelt.-als ein Privatgeheimnisanzusehen ist. Ich kenne die Rechtssprechung hierüber nicht,
doch scheint mir sicher, daß unter den Begriff des Geheimnisses
jede Tatsache fällt, die nur der Person, die sie angeht, und ihrenVertrauten bekannt ist, und an deren Geheimhaltung auch ein
anerkennenswertes Interesse besteht. Das trifft auf die Auf¬
zeichnung, die Sie im Auge haben, zu. Aber der letzte Punktdes Tatbestandes fällt aus : Das .Geheimnis ist Ihnen und demFräulein nicht Kraft ihres Standes oder Gewerbes anvertraut.
Die Sache liegt nicht anders, als wenn das Fräulein den Zettelauf der Straße gefunden hätte. Eine Bekanntgabe würde also
Vas Berufsgeheimnis nicht verletzen."

„Wenn sie aber dem Patienten geschäftlichen Nachteilbrächte?"
„Das könnte zu einer Klage aus Schadenersatz führen Alsoist es immerhin besser, über die Sache zu schweigen."Der Kaffee kam. Der Amtsrichter trank ihn rasch und ent¬fernte sich. —
Als er am folgenden Tag bei dem Zahnarzt vorgelafsenwurde, begann er sofort wieder von der Sache zu reden.
„Gestern Habs ich die Rechtssprechung nachgelesen", sagteer. „Meine Auffassungwar zu milde. Sagen Sie Ihrem Fräu¬lein, daß sie die Sache unbedingt geheim halten am besten denZettel zurückgeben oder, wenn sie das nicht tun will, vernichtenmuß. Oder haben Sie ihn vielleicht da?"
„Ich habe ihn verbrannt", erklärte der Zahnarzt nicht ganzder Wahrheit gemäß.
„Das ist gut. Schärfen Sie aber dem Fräulein nochmalsein. wie gefährlich die Preisgabe des Geheimnisses für sie wäre."
„Ich werde es tun."
Das Fräulein nahm die Mahnung lächelnd entgegen.'„Ich glaube nicht, daß ich so viel zu fürchten hätte. Aber

ich weiß schon, warum der Herr Amtsrichterdie Sache so strengauffaßt."
„Warum denn?"
„Er heißt Theodor."
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Die Mamba

Ein GrlelmiS in Ziid West von Hanns Evlcr  Rictfonlen:

Glühend brannte die Sonne vom ewig blauen Himmel Süd-Wests herab. Die knorrigen, riesenhaften Kameldornbäume
aus der Höhe des Tigerreviers schwammen in zitternden Linien.
Nichts regte sich in der Steppe. — Mittagszeit.

Abgespannt und verdrossen zog ich mein müdes Pferd hinter
mir her zur erquickenden Wasserstelle unweit meiner BehausungSeit Morgengrauen war ich unterwegs gewesen, doch Dianahatte mir nicht gekachelt Wild hatte ick genug gcspüri. voranmangelt es nicht im fernen Osten von Süd-West aber die Gems-
böcke waren vorzeitig flüchtig geworden, und den großen Kudu¬
bullen, aus den ich, 300 Meter entfernt, geschossen, hatte ich ge¬fehlt. Ich mußte an den Hyänenschrei denken, der sich sonstnur nachts vernehmen läßt und den ich seit langer Zeit wiedereinmal im Morgengrauen gehört hatte, an jenes widrige, gel¬lende Lachen, das halb menschlich, halb teuflisch klingü Mankann in der Tat den alten Hcreroglauben begreifen, wonackdiese häßlichen-Laute Unglück bedeuten.

Ein großes Unglück war es ja nun gerade nicht, ohne Bellteheimznkehren: da hieß es morgen nochmals aufs Pferd und
durch die Steppe geritten — meine Kugel würde schon ein Zielfinden. Plötzlich, kurz vor der Tränke, schnob mein Gaul ängst¬lich zurück und riß am Zügel. Ich fuhr auf aus meinen Gedan¬
ken: Was ivar das? . . . Da stand sie, einige Meter von mir
entfernt, den Oberleib init dom dreieckigen züngelnden Kopfin Kniehöhe aufgerichtet, die mächtige, graue Mamba, die michschon so oft geschreckt hatte.

Die Mamba! Die gefürchtete Giftschlange des schwarzenErdteils, man könnte sagen, die allein gefürchtete. Man be
hauptet von ihr, sie wäre die einzige Schlange, die angrifsslustig sei, während alle anderen sich in Sicherheit zu bringensuchen, wenn sie sich einem Menschen oder einem Tier gegen¬über sehen, das sie nicht überwältigen können. Ob die Mamba
wirklich angreift, halte ich für zweifelhaft, jedenfalls flieht sic
nicht gleich, sondern setzt sich in Verteidigungsstellung, wie diesees auch tat. Sie war eine der größten ihrer Gattung, wohl dreiMeter lang. Ich kannte sie gut, nannte sie meine Feindin unddas mit Recht, war doch der treue Gefährte meiner Farmeinsamkeit, mein braver Hund, ihrem Gistzahn erlegen. Wie oft schon,wenn ich in den hinter dem Brunnen liegenden Garten ging,um einen Arm voll Luzerne für mein Pferd zu holen, war siemir erschienen. Meist kreuzte sie meinen Weg wie aus der Erde
gezaubert: sobald sie mich erspähte, hob sich ihr grausiger Kopfzum Angriff. Unbeweglich verharrte sie dann einige Augenblicke.Ihre tückischen Augen gleißten, als wollte sie mir sagen: „Ichbin zum Kampf gerüstet, meine Waffen sind schrecklicher alsdie Deinen, ich sürchte dich nicht." Wie gefeit war sie gegen alleSteinwürfe . Auch heute wieder reizte mich das Reptil. Mein
Gewehr steckte im Sattel , aber ein Stein war zur Hand, und— gleich der erste Wurf saß. Mit einer blitzschnellen Bewegungfuhr ihr Kopf nach der getroffenen Stelle , die sich augenblicklichrötete, dann schlängelte sie sich unbeholfen davon, dem nahenBrunnen zu. Sie verschwand im Schilf. Dann hörte ich einen
dumpfen Fall und plätscherndes Geräusch: sie war in den gefüllten Brunnen gestürzt, dessen Wassertiefe mehrere Meter betrug.Diesmal entkam sie mir nicht! Ein Gefühl der Genugtuungund

Freude überkam mich. Ich bog das dichte Gestrüpp, das derSonne den Zutritt fast verwehrte, auseinander und schaute autden kleinen Wasserspiegel hinab. Als sich das Auge an dacDämmerlicht gewöhnt hatte, sah ich matt silberne Reflexe aus
dem Wasser und gewahrte dann auch die Schlange, die gewandthin und her schwamm, vergeblich einen Ausweg aus ihrem Gesängnis suchend.

Nun her mit der Buchse! Das war ein bequemer Schuß.Aber mein Gaul hatte es inzwischen vorgezogen, sich aus derunangenehmen Nachbarschaft zu entfernen und war dem Stall
zugegangen. Doch ich brauchte mir nur eine starke Bohnenstange aus dem nahen Garten zu holen und die alte Leiter hin¬abzusteigen. Ein Schlag auf den Kopf mußte das Tier töten.

Hygienische Bedeutung der Luftbewegung
Von Professor ür. W. Grosse,Direktor der Landeswetterwarte in Bremen. '

Die uns umgebende, beständig in Bewegung befindliche Lust,In der wir leben und atmen, sehen wir nicht, aber wir fühlenund empfinden sie. Die Richtung und Stärke des Windes istvon großer Bedeutung für unser körperliches und seelisches Be¬finden. Die uns umspülende Strömung kann stark oder schwach,warm oder kalt, feucht oder trocken sein. Die durch diese dreiPaare gegebenen Kombinationen bestimmen die von uns ge¬wählte Kleidung und beeinflussen erheblich die unbedecktenStellen des Körpers, mit denen wir sehen, hören, fühlen,
schmecken und riechen. Im Sommer bei starker Hitze erfrischenuns stärkere Winde, im Winter bei großer Kälte sind sie da¬gegen unerträglich. Ein gleichmäßig starker Wind wirkt ausuns anders als ein stohhaster, wirbeliger oder böiger. Dieserregt unsere Nerven stark an und kann bei längerer Dauer un¬günstig aus sie wirken. Starke Kälte in Polargegenden ist beiruhiger Luft erträglich, Hitze in den Tropen dagegen unerträg¬lich. Eine wichtige Rolle spielt auch die Feuchtigkeit der Lust,deren Clarke durch Verdunstung und Niederschlag bestimmtwird. So lange keine Nebel am Boden oder Wolken in der
Höhe sich bilden, ist die Lust mit Wasserdamps noch nicht „ge¬sättigt". Zu jeder Lufttemperatur gehört eine bestimmte Sät-
tigungsmenge von Wasserdamps, die mit der Temperatur an-steigt. Der menschliche Körper scheidet durch Atmung und durchSie Haut eine große Menge Wasserdamps aus, zusammen etwatäglich ein Kilogramm, von dem zwei Drittel durch die Hautgehen. Nahezu dieselbe Menge geht mit dem Harn oder Kotab. Bei hohen Temperaturen wächst die Wasserabgabebedeu¬tend und erzeugt am Gaumen und an der Zungenwurzel das'Durftgesühl. Da wir täglich etwa neun Kubikmeter Luft ein¬
otmen, die uns auch Wasserdamps zusührt, so spielt die Feuch¬tigkeit der Lust, die in Prozenten der Sättigungsmenge ge-gemessen werden kann, eine wichtige hygienische Rolle. Mantollte in von Menschen oder Vieh bewohnten Räumen außer dem
Thermometer auch einen Feuchtemesser aufhängen, um die Regu-nerung aus den günstigsten Stand von 60 dis 70 Prozent zu er¬möglichen. Die Stärke des Blutdrucks, die Einwirkung auf
Muskeln und Nerven ist stark abhängig von der Feuchte. Jederkennt das unangenehmeGefühl der Schwüle an feuchten, heißenSommertagen, an denen die Verdunstung der Haut stark ein¬
geschränkt ist. aber auch die unsere Arbeit in geschlossenen Räu¬men hemmende zu große Trockenheit in der im Winter uns
umgebenden Zimmcrlust, die man durch aus die Heizung gestellteVerdunstungskästenbessern kann.
.. Iv > Freien ist ein wesentlicher Unterschied zwischen nord¬
östlicher und südwestlicher Luftströmung. Elftere ist polaren Ur-
jprungs und daher kühl, außerdem stammt sie vom Festland und
>P daher trocken. Letztere hat äquatorialen Ursprung, ist daher
warm und da sie den Ozean überquert hat, feucht. Man darfallerdings nicht außer Acht lassen, daß die Winde ost ihren

Ursprung verleugnen, da sie infolge der Lustdruck-
muerschiede nicht geradlinig, sondern bogenförmig fortschreiten.

unterschiede des Luftdrucks bestimmen auch die Stärke des
Windes: schon wenige Millimeter Differenz im Luftdruck zwischenZwei Orten in hundert Kilometer Abstand bringen stürmischeWinde. Schwache Winde bringen lang dauernde geringe, starke
kurzdauernde, aber ost erhebliche Niederschläge. Wenn es auch>mcht angenehm ist, mit dem ausgespanntemSchirm zu wandern
» ^ Jar ohne Schirm im Regen sich zu bewegen, so soll man
doch leine gute Laune behalten, da solch ein Wetter Immer ge¬sunde Lust mitbringt und daher Atmung und Blutumlaufbessert. Niederschlag bringt di« Verunreinigungen der Lust mit
lerunter, da jeder Tropfen einen kleinen festen Kern ln sich«t . In großen Städten ist die Trübung der Lust besonders

grog. Lne meinen Acengyen mu»en ,a iyre Arbeit in dichtbebauten Straßen leisten. Aber der sich stetig entwickelnde
- Autobus-, Bahn-, Schiffs- und Luftverkehr ermöglicht es. seineFeierstunden und das Nachtlager in Gegenden mit besserer Luftzu verbringen. Aus dem Lanve ist die Luft wenig durch Rauchund industrielle Arbeit verunreinigt. Höchstens kam, dort die
Verwitterung der Gesteine, das Aufwirbeln des Bodenstaubes,
die Austrocknungorganischer Stoffe , der Blütenstaub, die Sporenund Keime die Luft etwas trüben. Mikroorganismen, die Eüh-rung und Fäulnis , sowie Ansteckung von Krankheiten mit sickbringen, sind in der Stadt viel zahlreicher als aus dem Lande
Besonders im Frühling und Sommer sind sie zahlreich. Ost fin¬det die Uebertragung der Krankheiten auch nicht durch die Luft,
sondern durch die Nahrung statt. Auf Bergen und in größerenHöhen ist die Lust natürlich viel reiner und daher auch gesunderals am Boden. Ta aber die Temperatur nach oben ab- und de-
Wind zunimmt, muß man seine Kleidung darauf richtig einstcll-n.

Die KMmilttlGbikWnWildnis
Bon Professor W. K. Arsen jew.

Anmerkung der Schristleitung: Von Professor W. K.
Arsenjew sind im Verlage Scherl bereits zwei Bände
Reisebeschreibungen„In der Wildnis Ostsibiriens" er¬schienen, die infolge ihrer glänzenden und wahrheits¬
getreuen Schilderungen jener fernen zukunftsreichenGe¬biete eine ausgezeichneteAufnahme beim deutschen Publi¬kum erfahren haben. Wir bringen heute einen Abschnittaus dem in Kürze unter dem Titel : „Russen und Chi¬
nesen in Ostsibirien" erscheinenden höchst spannenden
neuen Werk des bedeutenden Forschers.

Die Zobeljagd war stets mit großen Beschwerden, ja selbstmit Lebensgefahr verknüpft. Die Gefahr tritt plötzlich undganz unerwartet aus von einer Seite , von der man sie amwenigsten geahnt hätte.
So erging es im Jahre 1964 einem Chinesen namens Lü-sun-tjan, vom Flusse Sanchobe, der sich zur Zobeljagd an denFluß Kulumbe begeben hatte» an dessen Oberlauf am Westab-hange des Sichote-alin.
Lü-sun-tjan war ein erfolgreicher Jäger. A Alteinge¬

sessener wußte er wohl, daß es im Ussurigebiet in der erstenHälfte des Winters wenig Schnee gibt und daß dieser gewöhn¬
lich erst im Februar oder März zu fallen beginnt. Er rechnetedaraus, zeitig genug wieder nach Hause zurückkehren zu können,und nahm nur so viel Proviant mit sich, wie er in seinemBündel tragen konnte.

Anfangs schien ihm das Jagdglück günstig zu sein. Tag umTag suchte er seine Fallen ab, und niemals kehrte er mit leeren
Händen heim. Nach einem Monat hatte er bereits zwölf hoch¬
wertige Zobel zusammen, einen immer besser als den anderen.Plötzlich aber, im Anfang Dezember, brach nachts ganzunerwartet ein wilder Schneesturm los, eine echte Purga, alle
Fallen unter einer tiefen Schneedecke begrabend. Freilich ver-
suchte Lü-sun-tjan, seine Fanggeräte wieder aufzufinden, aber
nach den ersten Schritten mußte er sich überzeugen, daß es un-
möglich war — der Schnee reichte ihm bis über den Leibgurt.
Nun beschloß er. den Zobelsang einzustellen und nach der An-siedlung zurückzugehen. Einen ganzen Tag lang mühte er sichdamit ab, einen Weg durch den tiefen Schnee zu bahnen, aberam Abend hatte er erst eine halbe Werst zurückgelegt. DasWetter verschlechterte sich wieder, und eine neue Purga war zuerwarten, der Fallensteller war gezwungen, nach seiner kleinenHütte zurückzukehren und dort zu verbleiben.

Nunmehr näherte sich sein Lebensmittelvorrat rasch demEnde. Früher, vor dem Schneefall, hatten ihm seine Zobel-fallen täglich noch nebenbei einige Rebhühner und Eichhörnchengeliefert, jetzt blieb er lediglich auf das angewiesen, was er vo»

Hause mitgebracht hatte. Lü-sun-tjan sah sich bald gezwungen,die täglichen Portionen immer kleiner einzuteilen, um mitseinen geringen Vorräten möglichst lange zu reichen, feine Kräftewurden dabei immer schwächer.
Er entsann sich, daß die Eingeborenen bei hohem Schnee

Schneeschuhe verwenden, aber er wußte nicht, wie diese agzu-
sertigen seien, und hatte außer seinem kleinen Beil keinerleiWerkzeuge mit sich. Er zimmerte sich damit zwei lange Bretter,
ober bei den ersten Gehversuchen zerbrach er sie.

Endlich war der Augenblick gekommen, da er die letztenKrumen seines Vorrats ausgezehrt hatte. Die nächsten Tagenährte er sich noch von den Abfällen, die er vorher achtlos bei¬
seite geivorfen hatte und jetzt unter dem Schnee neben der FonseiIagdhütte) mühsam wieder zusammensuchte. Als auch dieseQuelle versiegt war, machte er sich daran, alles Leder und Rie-,menzeug seiner Schuhe zu verzehren. Schließlich kam die Reihean die frischen Zobelfelle. Er reinigte die Felle von den Haaren,schnitt sie in kleine Stücke, kochte sie in seinem Kesselchen und
verschlang dann diese eigenartige Suppe mit großer Gier.Die Zeit ging weiter. Die Sonne hob sich hoher und höher,der Februar kam heran. Der von den Sonnenstrahlen er¬wärmte Schnee überzog sich mit einer festen Eisdecke: danntraten wieder Wind und Kälte ein.

Als Lü-sun-tjan sein letztes Fell aufgegessen hatte, schrieber mit Kohle an die Lehmwand seiner Fanse die Zahl der ver¬zehrten Zobelfelle an. kleidete sich an und machte sich auf denWeg.
Nach etwa zwei Wochen fanden ihn andere Zobelsängeifünf Werst von seiner Fanse. Er steckte erfroren ausrecht im

tiefen Schnee, an einen Baum gelehnt, ^ rine Kleider hingen inFetzen um ihn und alles Fleisch an seinen Beinen, von den
Knöcheln bis über die Knie war abgeschunden von der scharfenEisdecke der Schneefelder.

Lü-sun-tjan wurde von seinen Landsleuten auf öffentlicheKosten begraben. —
Ein anderer tragischer Fall ereignete sich im Jahre 1968am Tudagou, einem Nebenflüsse des Daubiche.
Der Koreaner Tschom-ba-gi hatte sich in die Taiga begeben,um seine Zobelsallen einzurichten. Das Jagdrevier schien sehrgünstig gewählt: ein wasserreicher Bergbach und dichter Nadel-Mischwald: überall wimmelte cs von Rebhühnern. Erd- undEichhörnchen, — reiche Beute stand in Aussicht.
Gegen Ende der Woche hatte Tschom-ba-gi neunundsechzig

Brückenfallen ausgestellt. Er beschloß, noch eine letzte Brückezu besetzen und dann vorläufig in die Ansiedlung zurückzu¬kehren, um später bei Eintritt der ersten Fröste wiederzu¬kommen und mit dem Zobelfang zu beginnen.
Gerade dort, wo er seine letzte Brückenfalle ausstellen wollte,lag quer über den Bach ein große, alte Tanne, deren Nadeln

bereits längst abgesallen waren. Auch die Aeste waren zumgrößten Teil abgebrochen: nur in der Mitte, gerade dort, wodie Schlinge angebracht werden sollte, ragte noch ein Aststumpf
nach oben. Mit dem scharfen Beil hackte ihn der Koreaner ab,aber nicht ganz am Stamme, es blieb noch ein spitzes Ende vonetwa anderthalb Fuß Länge daran sitzen.

Tschom-ba-gi schritt darüber hin, ging auf dem ganzenStamme entlang bis zur Krone und wandte sich wieder zurück.In diesem Augenblick gab die angefaulte Rinde unter seinen
Füßen nach und bröckelte nb, der Koreaner verlor das Gleich¬
gewicht und fiel, der zugespitzte Aststumpf drang ihm durch denKörper.

Es verging ein Monat nach dem anderen, von Tschom-ba-giwar nichts zu hören noch zu sehen. Dann machten sich seineLandsleute auf, ihn zu suchen, und fanden den unglücklichenFallensteller tot. Er lag quer über den Stamm der Tanne, die
Füße hingen nach einer Seite herab, das zugespitzte Astenderagte ihm aus dem Rücken hervor. Ueber den schneebedecktenKörper hinweg hatte der Zobel seinen Wechsel genommen.
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als sie bei der Verfolgung der fliehenden Hereros im wasserlosen
Sandseld die Brunnen vertiefen mußten.

Man darf nun aber nicht an eine europäische Leiter denken,
an zwei feste, durch Sprossen verbundene Stangen . Diese Leiter
war höchst primitiv aus einem Stamm gebildet, aus den Quer
Hölzer aus Kistenbrettern genagelt sind. Das ganze Gebilde
glich sozusagen einem riesigen Doppelkamm mit an beiden Sei
ten in weiten Zwischenräumen hervorstehenden Zinken. Sie
stand lange Jahre unberührt ; aber bei der nötigen Vorsicht,
glaubte ich, würde sie mich schon tragen ; viel wog ich nach den
letzten Malariaan fällen ohnehin nicht mehr.

Langsam war ich beinahe bis zu dem etwa drei Quadrat.
Meter messenden Wasserspiegel gelangt . Die Mamba hatte einen
kleinen Felsenvorsprung gefunden und lag da zusammengereckt.
Je näher ich kam, um so unruhiger wurde sie. Wie glühende
Kohlen stachen ihre Augen wuterfüllt , als sie mich so nahe und
doch für sie unerreichbar erblickte. In dem engen Brunnen¬
gewölbe klang ihr Zischen dumpf und unheimlich^

Ich führte einige Schläge nach ihr, aber sie ließ sich wieder
ins Wasser gleiten . Dort wurde sie zwar durch jeden Streich
untergetaucht , aber die Kraft der Schlüge wurde durch das
Wasser sehr gemildert . Ich hatte sie wohl zur höchsten Wut
gereizt, doch töten konnte ich sie so nicht. Ich mußte eine Sprosse
tiefer klettern , um meinen Schlägen mehr Wucht zu verleihen.
Vorsichtig ließ ich mich abwärts gleiten, bis mein Fuß die letzte
Sprosse erreichen konnte . Da — ein Ruck — meine Hände
konnten die Last des gleitenden Körpers nicht mehr halten , das
morsche Holz war gebrochen — ich stürzte ins Wasser!

Ein eisiger Schrecken durchzuckte mich. Wohl instinktiv
Iwtte ich den Atem angehalten , als ich auf den Grund sank.

Ich kann gar nicht beschreiben, wie rasch sich in diesem
Augenblicke meine Gedanken jagten. Nur nicht austauchen, war
mein erster, du gerätst ja rettungslos in die Gewalt des Reptils.
Die Erinnerung an den Hyänenschrei durchzuckte mich noch, dann
fühlte ich. wie mir die Sinne zu schwinden begannen. Das
weckte meine letzte» Lebenskräfte — kampflos wollte ich nicht
untergehen , und wenn ich versuchen sollte, den Feind mit meinen
Händen zu erdrosseln, ehe sein Gistzahn mich traf . Mit einigen
kräftigen Stößen erreichte ich die Oberfläche.

Mein erstes Empfinden war ein Erstaunen , daß ich nicht schon
beim Austauchen einen Biß erhalten hatte . Vermutlich durch
meinen Sturz erschreckt, hatte die Mamba sich wieder auf dic
Felsplatte geflüchtet. Da lag sie, zu einem Klumpen geballt.
Unschlüssig wiegte sic den Kopf hin und her. keinen Meter von
mir entfernt Natürlich begriff ich, daß mein Aufenthalt hier
unten nicht von längerer Dauer sei» durfte. Vorsichtig, immer
die Schlange im Auge behaltend, wandte ich mich zur Leiter hin
und versuchte, mich hochzuziehen, aber die zerbrochene Sprosse
fehlte mir , auch glitten meine nasse» Hände aus Schnell rieb
ich etwas Erde von der Brnnnenwand Der Wille zum Leben
gab mir verdoppelte Kräfte : langsam zog ich mich empor! Da
kam die Schlange durchs Wasser auf die Leiter zu geschaffen,
als hoffte sie. auch für sich einen Ausweg aus ihrem Gefängnis
gewinnen zu können : aber vergebens, sie zwang sich nicht her¬
auf. — Nun war keine Gefahr mehr zu befürchten Sehr be¬
dächtig, jede Sprosse prüfend , klomm ich empor.

Nu» nach der Farm eilen, in den Stall die Büchse vom
Sattel reißen und der Feindin den tückische» Kops zerschmettern,
war das Werk weniger Minuten

Sie versank Mil einer an einen Strick gebundenen Harke
gelang cs mir . sie heranszufischen Wie mattes Silber glänzte
ihr feuchter Leib i» der Sonne

Ich war zwar Sieger geblieben. — aber die Pfeife , die ich
mir zur Beruhigung aubrannte , wollte mir doch nicht recht
munden Ich hatte schon manchmal dem Tod ins Auge gesehen —
doch war er noch nie so dich! an mir vorübcrgegangen wie dort
unten im Brunnen

Aufklärung
Legende von Kurt Münzer.

Ein Weiser und Heiliger, der ein Felsengrab in der afrika¬
nischen Wildnis bewohnte, weitab menschlicher, Behausung und
Teilnahme , hörte eines Nachts fernes Klagen und Jammern.
Er ging dem Schrei und Heulen nach, unter wild blitzenden
Sternen , über glühenden Sand und fand ein hungerndes ver
laffenes Löwenjunges , dem wohl die Mutter getötet sein mochte.

Er erbarmte sich der verschmachtenden Kreatur , nahm sie
wie ein Lamm in seine Arme, an seine Brust und trug sie in
seine Einsiedelei.

Dort nährte er das Tier mit der Milch von Kokosnüssen,
mit Dattelfleisch, dem Saft von Kräutern ; er bettete es neben
sich auf das Lager von Palmrinde , schützte es vor der morgend
lichen Kälte mit seinem Leibe, und es gelang ihm. das Geschöpf
zu erhalten und großzuziehen.

Es war eine Löwin, die trotz Pflanze und Fruchl stark und
gewaltig wurde , mit furchtbarem Rachen und riesigen Prankm.
Sie folgte ihrem Retter wie ein Hund , treu und ergebe», wußte
nichts von Stamm und Freiheit , dachte, dieses Leben in der
Einsiedelei sei das einzig mögliche in der Well.

Als aber der Weise die Löwin reif und ausgewachsen er¬
fand, sah er ein, daß er sie in die offene Wüste entlassen mühte,
daß sie ihre Bestimmung nach Gottes Willen erfülle. Und an
einem Abend setzte er sich zu ihr und sprach:

„Freundin und Gefährtin , wir müssen uns trennen . Gott
will den Dienst des Tieres nicht, du bist zu schweifendem und
fruchtbarem Leben geschaffen. Geh hinaus in die Freiheit zu
Geschwistern, zu Freund und Feind. Aber erfülle mir einen
Wunsch. Ich habe dich vor Verschmachteil und Tod geretb '
nun eriveise mir zum Dank , daß du niemals an einem Men ' a
dich vergreifst."

..Mensch? was ist Mensch?" fragte die Löwin mit ihrer herr¬
lichen starken Stimme.

Der Heilige sagte: „Mensch bin ich. Und es gib! viele
meinesgleichen. Und die Tiere meinen, des Menschen Blut sei
besonders süß, sein Fleisch zart und sein Mark saftig. Sir schla¬
gen und zerreißen und verzehren den Menschen. Aber du. zum
Dank für des Menschen Liebe und Mühe um dich, schone alle
meine Brüder und gehe am Menschen vorüber ."

„Was ist Blut ?" fragte die Löwin mit funkelndem Auge.
..Was ist Fleisch und Mark ? Und wie schmeckt es ?"

„Es ist das , o Geliebte, wovon ich nur wenig habe."
„Aber du hast es, o Mensch?"
„Wie siehst du mich an ?" ries der Weife und >Heilige. ,.O

Löwin —"
Aber er schrie auf . denn die Löwin hatte die Zähne in seine

Brust geschlagen und sog schon wonnevoll und trunken das Blut
seines törichten Herzens in den kochenden, glühenden Schlund.

Der belagerte Dichter
Ter englische Gelehrte und Dichter Samuel Johnson , der

angesehenste Kritiker seiner Zeit , wurde im Jahre 176?> eines
Tages nach Tische plötzlich abgerusen. Nach etwa drei Stunoeu
kam er wieder und erzählte , was er erlebt habe: Eine dring¬
liche Bitte hatte ihn zu einem ihm unbekannten Schriftsteller
gerufen, der in der Tat in einer sehr vertrackten Lage war und
nicht ganz mit Unrecht hoffte, Johnson könne ihm. wenn er
wolle, helfen. Dieser Schriftsteller schuldete seiner Wirtin schon
lauge die Miete und wurde deshalb sehr von ihr geplagt ; vor
dem Hause aber , da bekanntlich nach englischem Recht die Woh¬
nung unverletzlich ist. warteten , anderer Schulden halber . Ge¬
richtsdiener aus ihn. Um nun seinen Kummer loszuwerden,
hatte er sich in Madeira , der ihm noch geblieben, betrunken und
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vrulele über einem Roman , den er in Arbeit hatte , und ver
augenblicklich sein ganzes Vermögen bedeutete: infolge der Un¬
ruhe seines Lebens, weil er heute nicht wußte, wovon er morgen
existieren sollte, konnte er sich nicht sammeln, um den Roma» z»
Ende zu bringen ; er konnte aber mit dem fertigen Stück seines
Manuskripts auch nicht hingehen und einen Verleger suchen, wett
die Gerichtsdiener seine Wohnung belagerten . Johnson nahm
dem Manne zunächst einmal die Flasche weg. ging dann zu einem
Verleger, brachte bei dem Ansehen, das er hatte , den Roman
unter und verschaffte dem Belagerten einen Vorschuß, von dem
er die nächste Zeit lebe» konnte . Sobald der Befreite aber das
Geld in Händen hatte , ließ er vorerst zur Feier des Tages einen
Punsch machen und machte sich dann mit seiner Wirtin friedfertig
und eintrüchtiglich daran , den Punsch auszutrinken . Dann ging
er an die Vollendung seines Romans . - Johnson hatte es nicht
zu bereuen, daß er dem Verleger den geplanten Roman emp¬
fohlen hatte , denn es war der später weithin berühmte „Land¬
prediger von Wokeficld", „nd sein Dichter hieß Oliver Gold-
smith. D. F.

Ein guter Erfolg
Lotterieleidenschaft und Aberglaube der Italiener sind be¬

kannt . Ein namhafter Schriftsteller, dem die närrischen Aus¬
wüchse dieses Aberglaubens verächtlich erschienen, schrieb eine
flammende Broschüre gegen Lotterie und Spielaberglauben . Die
Presse spendete ihm lebhaft Beifall und sagte voraus , diese Bro¬
schüre werde einen guten moralischen Einfluß ansiiben und die
Spielwut stark eindämmen. Die Wirkung blieb tatsächlich nicht
aus , denn kurz nach Erscheinen der Broschüre erhielt der Ver¬
fasser folgenden Brief : „Hochgeehrter Herr ! Mit tiefgefühltem
Dank für Ihre Schrift gegen das Lotteriespiel ergreife ich die
Feder und setze Sie von meinem großen Glück in Kenntnis.
Ihre Schrift zählt 88 Seiten , 44 Blätter und erschien am 37.
März . Ich spielte bei der letzten Ziehung die Lose 88. 44, 37
und gewann den Haupttreffer . Genehmigen Sie . . .!" Ein hand¬
greiflicher Erfolg.

Lustige  Ecke
Wunder der Technik . .Warum siehst du denn das

Buch immerfort an ?" „ Ich versiehe mcht, wie die Leute das
Buch drucken konnten sieh nur , die Seiten sind noch gar
nicht ausgeschnitten." *

Ein Weg — ein Wille.  Es ist eine schwierige Frage,
warum eine Frau ein Ballkl .id tiä . t , selbst wenn sie nur un
gern tanzt , oder ein Reitkleid, wenn sie vom Reiten keinen
Echimmer hat , ein Gol ' kostüm, wenn ihr jeder Lport ein Gieuet
ist, einen Badeanzug , wenn sie beim bloßen Anblick des kalten
Elements bereits Zustände bekommt. Nur wenn sie ein Braut¬
kleid trägt , we-ß sie genau , was sie will.

*

Zu spät. „Morgen ist unser Hoch,eilstag , wollen wir
ein Hubn schlachten?" „Warum willst du denn das arme
Huhn für etwas bestrafen, was fünfunozwanzig Jahre zurück¬
liegt ?"

Auch eine Losung. „Angela , warum bist du so kühl ? "
„Wril du mir zu Weihnachten den neuen Pelzmantel nicht
kaustn willst ."
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Nun möchte ich wieder ein Knabe sein, in der Dämme¬
rung am Fenster stehen, das eine Ohr an die kalte Scheibe
gepreßt, und mit einem aufgeregten klopfenden Kinderherzen,
das vor jedem Schritt, der durch den Schnee die Dorfstraße
herunterstapft, in ein atempressendes und dumpfes Er¬
schrecken gerät.

Es war die Zeit eines undurchdringlichen Geheimnisses
und eines seltsamen Eingesponnenseins, aus denen jeden
Augenblick eine riesenhafte, drohende Rute oder ein sanfter
gnädiger Engelsblick blitzen konnte. . .

Als ich eines Morgens meinen Schulranzen öffnete, um
das Zehn-Uhr-Butterbrot hineinzustopfen, kollerten drei
glänzende und in Goldpapier gelegte Nüsse heraus . Das
war das erste Zeichen, daß der ersehnte und zugleich ge¬
fürchtete Himmelsmann nahe war . Und am Abend kam die
Magd aus der Küche in das Zimmer , wo wir in einer
Zimmerecke die Festung und den Kaufladen aus der letzten
Weihnachtszeit aufgeschlagen hatten, und rief uns Kindern
zu, daß Knecht Ruprecht soeben vorübergegangen sei und
durch das offene Küchenfenster seine Aepfel hereingeworfen
habe. Zwei für den Hans, zwei für den Fritz und zwei für
die Trude . Diese Aepfel schienen uns die schönsten Aepfel
zu sein, in einem himmlischen und wunderbaren Garten ge¬
wachsen, himbeerrot die eine Seite und goldgelb die andre;
und wir glaubten, daß diese Aepfel von den Bäumen ge¬
pflückt wären, auf denen auch die fernen und silbernen
Sterne wachsen. Und wir waren so ergriffen, daß wir die
geheimnisvollen und heiligen Aepfel mit in unsre Kinder¬
betten nahmen, über die ein glücklicher, lächelnder' und seliger
Traumhimmel voll schwebender Engel, glitzernder Weih¬
nachtskugeln und zarter Harfenmusik sich niedersenkte.

Seine phantastischeund übermenschliche Figur witterten
wir nun in den Tagen, die dem Nikolaustag vorausgingen,
hinter jeder Gangecke, hinter jedem Vorhang, der sich be¬
wegte, hinter jeder Tür , die in wenig betretene Zimmer
führte ; oh, er schien uns manchmal abends wie ein riesen¬
hafter Schatten an den Fenstern vorbeizustreifen, hinter
denen wir in der Stube mit angehaltenem Atem und fragen¬
den Augen saßen.

In der Dämmerung oder im Dunkel allein in den Gang
hinauszutreten , erforderte hohen Mut und wurde von keinem
gewagt: denn auch in den Taschen und Kapuzen der Mäntel,

k« ck MeiIwsM 8ge8«!iMv
in Lckkvsr ^ U8vsd1

cc

Wer-

8sSeöke»
LkMIssede»
Vsvkkormev
Vsvlidiovde
LvMSpke
vrslpksnllkll

ännweiler  Aluminium- unä Lmailwsren
tfloIr - ^VsnälisffeemükIen

^lexsnäer -^Iekcktisckmssckinei,
8ps1ren - unä I>Iuäel8ckneläma8ckinen

tisu8 - unä >Virt8cli3ft8ivs§en
>Va8ckivinäms8ckmen

Lmsil- und Änkbsäevsnnen

ei -m.
^upfei ' selimiscle

»inriil 107.

SW

D»

»Jakob leUL
OL»

^ ^ j leiewn!,s §k08t8c>ierliltt>ntv
IVlLklchlAlr '

iV>6886l ' W3r ' 6N

Aluminium-u.kllivkölwai'kn
Siegelu«SKUSer

Sk« »» >1. »« »IUI « !

AMiM. liMelte»

4--' -

smptisMt sein fsiclikalligss in

IL» U8l»»LlKLI»K8-^ rtriLvIl »jsllei-/̂ k-t
KIS8 korreüs»s " ' ' l-, 8tei»rkllg

iSpivI - IVsrvii

1718

eeknstl L bW -,

8ellirmk MS Itövle
I. ellei ' ^ ai ' kn

DMÄM »MM
loüvNe-u.Zekmueksi'tilrsI

Kleins Koi'b̂ si'ön
Isbsleu.Heike»



Seite 8 — Nr. 281  _ Nagvider Tagblatt „Der Gesellschafter"_ Samstag , 4. Dezember 1926

GZM

» ^ 8
»M

swxkebls:

Msv ." ' .lee

Spirituosen , iVeine.
O

Ägsl -l-8n,Iigsk -k1l6N) labalik
ksdrikstv srsivr ckeolselier >'adrikeo

in erS ^ster ^ osHssIiI um klutxv.
.<» sVieät-rverkLuker ru kubrikpreisen.

8ru >si-k ? l6ii6n

i!»M
MUmMdtubSsIiesei.

MAilMIllW
r«i. 1««

Aitelisii ckes krosseiulisisgvsreiii^
>«lsr LoloniuInareodLnäirr tVürllvmkvrxs.

zelnisszelnilie
in erstlrls«si«er Auslüliruix

»Mg t MM

KK ESÄS « .

vte un Aorpiatz hingen, >and sich manches, das uns verriet,
daß der Weihnachtsknecht uinhergehe, die Ohren an den
Türen und die funkelnden, spähenden Augen an den Fenster-
ritzcn.

Vor dem Schlafengehen hängten wir Strümpfe vor die
Fenster, oder wir stellten Teller und Backkörbe vor die Tür;
kaum fiel die Morgendämmerung über unser Kinderbett, so
flog einer nach dem andern im Hemdchen zum Fenster oder
zur Türe hin, um mit fiebrigen Fingern zu ertasten, ob
Knecht Ruprecht einen Apsel, ein Stückchen Backwerk, einen
kleinen Schokoladenfisch oder einen bunten Farbstift mit ge¬
heimnisvoller und gütiger Hand in den Strumpf oder in
den Korb gelegt hätte.

Im Dämmerschein der drei, vier und fünf Jahre war er
uns noch eine holdselige Gestalt, mit gold- und silberübsr-
jchüttelten Schulternd der neben einem weißen Engel schritt,
dessen Stimme sich unvergeßlich und ergreifend in das Kin¬
dergewissen senkte und dessen Auge uns ein Stück kristallenen
Himmels zu sein schien, zu dessen Sternenkisfen wir in den
klaren und glitzernden Winternüchten aufsahen, in der
Hoffnung, vielleicht die Schar der Weihnachtsengel zur Erde
herniederfliegen zu sehen mit Puppen, brennenden Bäumen,
Wagen und Hellen Sternen in den Händen, oder die goldene
Leiter vielleicht zu finden, auf der Knecht Ruprecht mit dem
schweren Sack seiner Geschenke auf dem Rücken auf die Win¬
ternacht der Erde niedersteigen würde.

Seine Hände strichen uns über das Haar, daß wir bis
ins Innerste hinein von einem verzückten Schauder durch¬
flossen waren, und aus seiner schneeglitzernden Tasche
schüttelte er einen Berg von Weihnachtsschleckerei hin. aus

dem Schokolademännchen,^Marzipanlämmer, Hütchen aus
Zimt und Mandeln, getrocknete Feigen, saftige Birnhutzeln,
anisschmeckende Brezeln und versilberte und vergoldete Nüsse
und Mandeln uns verführerisch anblitzten und lockten. Bor
diesem himmlischen Engel war unser Herz aufgetan, und ve^
wirrt vor Erregung stammelten wir einen heiligen Spruch
herunter und gelobten Vater und Mutter allezeit gehorsam
zu sein, nie zu lügen, fleißig zu lernen, nie ein Tier zu quälen
und immer an Gott zu denken.

Diese Erscheinung war ein Stück des Traums, der von
unsern Träumen schon oorgelebt war und in den unsre
Träume wieder mit leuchtender Spur und seligem Schein
zurücksanken.

In der sechs-, sieben-, acht- und neunjährigen Bubenzeit
tauchte gemäß unsrer Wandlung ein furchtbarer Geselle
auf, der höllisch mit den Ketten rasselte oder greulich in ein
gewaltiges. Birkenrindenhorn blies, dessen Ton Schritt für
Schritt sein unentrinnbares Nahen anzeigte. Mehr ein Bär
als ein Mensch und Engel fauchte eine hunnische Gestalt in

' das Tor des Vaterhauses, rüttelte die Tür mit zottigen Rie¬
senfäusten und lärmte mit Gepolter und Brummen die knar¬
renden Treppen und Stiegen herauf. Von ihm glaubten
wir anfangs, daß er weither aus dem russischen Osten, aus
dem ewigen Schnee undurchdringlicher Wälder hergestapft
käme wie ein heidnischer Niese, nur gekommen, uns zu er¬
schrecken und zu bestrafen. Uns zu bestrafen für eingeworfene
Fensterscheiben, für die Verspottung alter Frauen, für ge¬
plünderte Kirsch- und Birnbäume, für ausgenommene und
zerstörte Vogelnester, für zerrissene Bücher und Hosen, für
verbotene Streifzüge durch Feld und Wald und für ange¬
zündete Hecken und Reisighaufen. Das war der Tag, andem
unserer Knabenwildheit seine verkleidete phantastische Wild¬
heit entgegengesetzt wurde. Ein unübersehbares Sünden¬
register fiel uns beim ersten Klirren seiner schrecklichen Ketten
ein. Es reichte vorn Beainn des Jnbeg b's zu dem Tag,
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